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Liebe Pfarreiangehörige

Zum 75-Jahr-Jubiläum der Kirchweihe St. Ni-
kolaus in Geuensee gratuliere ich Ihnen von 
ganzem Herzen. Ich hoffe, dass Sie auf viele se-
gensreiche Erlebnisse in Ihrer Pfarrei zurückbli-
cken können. Die Vorbereitungsgruppe für das 
Jubiläumsjahr hatte sich mit einer ähnlichen 
Frage zu beschäftigen, wie wenn Sie zu einem 
Geburtstagsfest oder zu einer Jubiläumsfeier 
eingeladen sind. Was bringe ich als passendes 
Geschenk mit?

Mit der Realisierung dieser Pfarreischrift halten 
Sie nun jenes Geschenk in Ihren Händen, das Ih-
nen die Pfarreiverantwortlichen des Jahres 2013 
persönlich überreichen möchten. Als Pfarrei-
angehörige sind Sie Teil der feiernden Gemein-
schaft und dürfen dieses Jubiläumsgeschenk 
ganz persönlich empfangen. Gerne möchte ich 
Ihnen dieses Geschenk etwas erläutern und Sie 
«gluschtig» machen, es in Augenblicken der 
Musse genüsslich «auszupacken». Wir haben 
den Inhalt in drei Kapitel gegliedert, die ich Ih-
nen vorstellen möchte.

Teil 1 – Kirche damals
Dieses erste Kapitel könnte man auch über-
schreiben mit: Wider das Vergessen. In den 
ersten Seiten erfahren Sie einiges über die Vor-
geschichte der Pfarrei St. Nikolaus, über den Kir-
chenbau, die Einweihungsfeierlichkeiten sowie 
Stimmen von Zeitzeugen der Anfänge. Ein mar-
kantes Ereignis der vergangenen Jahrzehnte war 
das Zweite Vatikanische Konzil, welches auch in 
Geuensee Spuren hinterlassen hat, bis hin zur 
Umgestaltung des Kirchenraums.

Teil 2 – Kirche heute
Im zweiten Abschnitt beleuchten wir das aktuelle 
Pfarreileben. Das Augenmerk legen wir dabei auf 
die Neugestaltung der Pfarrkirche, den Umbau 
des Pfarrhauses sowie die Realisierung des Begeg-
nungszentrums im Jahr 2012. Weiter kommen 
auch der Pfarreirat und der Kirchenrat mit eini-
gen Gedanken zu Wort.

Teil 3 – Kirche in Zukunft
In diesem Abschnitt wagen wir einen Blick in 
die Zukunft. Dabei schauen wir über die eigenen 
Pfarreigrenzen hinaus und überlegen, wie sich die 
Entwicklungen in der Gesellschaft und Kirche auf 
das Pfarreileben der nächsten Jahre auswirken 
könnten.
Wenn Sie nun etwas neugierig geworden sind für 
all das, was wir für Sie im Jubiläumsgeschenk ein-
gepackt haben, freut es uns. Gerne schreiten wir 
mit Ihnen zusammen in die Zukunft und sind 
dabei voller Erwartung, wie sich unser Pfarreile-
ben entfalten wird. So wünsche ich Ihnen Gottes 
reichen Segen und dass Sie auch künftig gerne ein 
Teil unserer Pfarreigemeinschaft sind.
� Marcel Bregenzer-Rutishauser, Diakon
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Liebe Pfarreiangehörige

Durch den Rücktritt des langjährigen Ge-
meindeleiters Christof Hiller 2009 entstand in 
Geuensee  eine neue Situation. Das Pfarrhaus 
stand leer, die Pfarrkirche verlangte nach einer 
Renovation und die Infrastruktur für ein zeitge-
mässes Arbeiten des Gemeindeleiters verlangte 
Veränderungen.  Es stellte sich die Frage, ob wir 
in Geuensee den Mut haben, in die Zukunft zu 
investieren.  Haben wir den Mut  und die finan-
ziellen Mittel für eine umfassende Sanierung 
der Pfarrkirche und des Pfarrhauses? Liegt es 
in unseren Möglichkeiten, eine moderne Infra-
struktur zu realisieren?

An vielen Baukommissionsitzungen wurde über 
mögliche Varianten diskutiert.  Am 6. September 
2010 beschloss die Kirchgemeindeversammlung 
den Projektierungskredit von 130'000 Franken. 
Somit konnte zusammen mit dem Architektur-
büro Hess und Partner in Sursee  die Zukunft in 
Angriff genommen werden. Bereits am 15. April 
2011 konnte das Bauprojekt der Kirchgemein-
deversammlung vorgestellt werden. Mit grosser 
Mehrheit wurde der Sonderkredit über 2'532'000 
Franken angenommen.
Im Januar 2012 konnten die Bauarbeiten begin-
nen. In der ersten Etappe wurde der Anbau des 
Begegnungszentrums an das Pfarrhaus vorge-
nommen. Gleichzeitig erfolgte die Innenreno-
vation des Pfarrhauses. Die neuen Sekretariats-
räume im Erdgeschoss  wurden eingerichtet. 
Bereits Mitte August 2012 konnte das Begeg-
nungszentrum bezogen werden. Am Anfang 
diente das Zentrum  für das relegiöse Leben, 
da die Pfarrkirche der Innenrenovation unter-

zogen wurde.  Am  1. Oktober 2012 kam auch 
wieder Leben ins Pfarrhaus, die neuen Mieter 
zogen ein.  Bereits zuvor war das neue Sekre-
tariat bezogen worden. Büroräumlichkeiten, die 
ein angenehmes Arbeiten erlauben.
Die Innenrenovation der Pfarrkirche kam in 
den Herbstmonaten gut voran. Mit einer gros-
sen Gläubigenschar durfte die Pfarrkirche in 
neuem Glanz am 2. Dezember 2012 eingesegnet 
und der neue Altar von Bischof Felix Gmür ein-
geweiht werden. 

Mit Freude dürfen wir heute feststellen, dass in 
der Gemeinde Geuensee auch in Zukunft für 
eine lebende Gemeinschaft die Infrastruktur 
vorhanden ist. Die Pfarrkirche erscheint in neuer 
Frische, so dass die Gläubigen sich wohlfühlen. 
� Armin Troxler, Kirchenratspräsident
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Vor dem Bau der Pfarrkirche St. Nikolaus ge-
hörte die katholische Dorfbevölkerung von 
Geuensee dem Kirchenkreis Sursee an. Erst seit 
1944 ist Geuensee eine selbstständige Pfarrei, 
deren Grenzen mit der politischen Gemeinde 
identisch sind. 

Vor dem Bau der Pfarrkirche St. Nikolaus in 
den Jahren 1935 bis 1936 spielte sich das religi-
öse Leben der Geuenseerinnen und Geuenseer 
überwiegend in Sursee ab. Bis ins Jahr 1944 bil-
dete der Ort Geuensee nämlich einen Teil der 
Pfarrei der Stadt Sursee. Die Weiler Krumbach 
und Hunzikon gehörten bis 1807 der Pfarrei 
Oberkirch an; danach wechselte Hunzikon zu 
Sursee und Krumbach zu Büron.
Die Zeit vor dem Bau der Pfarrkirche St. Niko-
laus war für die Gläubigen im Dorf nicht im-

mer einfach. Erwachsene, Kinder und Jugendli-
che mussten den Weg zur Pfarrkirche St. Georg 
in Sursee meistens zu Fuss bestreiten. Und 
dies am Sonntag gleich zweimal: Am Morgen 
zur Messe und nachmittags zur Christenlehre. 
Auch die schlechten Strassenverhältnisse im 
Winter machten es der gläubigen Dorfbevölke-
rung nicht immer leicht.

Kirche prägte den Rhythmus des Alltags
Bis die neu gegründete Pfarrei Geuensee ih-
ren dorfeigenen Friedhof bekam, wurden die 
Verstorbenen in Sursee beerdigt. Auch dies 
war nicht ohne Beschwerlichkeiten verbun-
den: «Als unsere Grossmutter 1929 gestorben 
war, war es selbstverständlich, dass man den 
Leichnam bis zum Dreissigsten täglich besuch-
te», erinnert sich Verena Albisser. Es sei nicht 
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Vorbereitung für den letzten Weissen Sonntag in Sursee 1935: Die Kinder wurden damals mit 
einem Car nach Sursee chauffiert.

immer leicht gewesen, ohne eigene Pfarrei im 
Dorf auszukommen. Wenn man einen Geistli-
chen benötigte, hätte man diesen von der Stadt 
Sursee kommen lassen müssen. Auch um die 
Beichte abzulegen, musste man nach Sursee rei-
sen. Das kirchliche Leben habe den Rhythmus 
des täglichen Lebens damals stark geprägt, sagt 
Verena Albisser. 
Vor dem Bau der Pfarrkirche erhielten die Geu-
enseerinnen und Geuenseer dennoch immer 
wieder Gelegenheit, ihre Religiösität im eigenen 
Dorf zu erleben. So bildete die 1576 erbaute St. 
Niklauskapelle während fast fünf Jahrhunder-
ten das Zentrum gelebter Religiösität im Dorf. 
Und auch an kirchlichen Feiertagen bestand die 
Möglichkeit, sich im eigenen Dorf zu besinnen.  

Verena Albisser erinnert sich: «Am Hergottstag 
gab es Aussenaltäre an verschiedenen Standor-
ten. Die Gläubigen zogen durch das Dorf, ange-
führt vom Pfarrer, der die Sakramente trug und 
von Rekruten begleitet wurde.» Auch Bittgänge 
über die Moosebene und zum Weiler Krum-
bach hätten regelmässig stattgefunden. 
Der Bau der Pfarrkirche St. Nikolaus und die 
damit verbundene Gründung einer selbststän-
digen Pfarrei erlaubte es den Gläubigen, ihre 
Religiösität fortan zu einem grossen Teil im 
eigenen Dorf zu leben. Mit der Grundsteinle-
gung der Pfarrkirche 1935 wurde zugleich ein 
Grundstein für das religiöse Miteinander in 
Geuensee gelegt. Und dies für Generationen.�
� FZ
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Die Kapelle im Dorf Geuensee wurde im Jahr 
1576 erbaut und gehört zu den ältesten Gebäu-
den in der Gemeinde Geuensee. Um einen Ab-
bruch zu verhindern, musste die Kapelle 1962 
samt Fundament von ihrem ursprünglichen 
Standort um 14 Meter verschoben werden.

Eine mündlich überlieferte Legende besagt, 
dass Bruder Klaus auf seiner Pilgerreise beim 
Dorfbrunnen in Geuensee eine Rast einleg-
te und gesagt haben soll, dass an diesem Ort 
eine Kapelle entstehen müsse. Ob die Legede 
stimmt, bleibt ein Geheimnis. Gesichert ist 
jedoch das Erbauungsjahr der Kapelle: Nach 
Scheller, einem Stadtarchivar aus Luzern, ist 
die St. Niklauskapelle 1576 samt Altar und 
Glocke geweiht worden. Die kleinere Glocke, 
dem Heiligen Nikolaus geweiht, trägt die Jah-
reszahl der Kapellengründung 1576. 
In der Urkunde von 1597 umschreibt der Rat 
von Luzern die Rechte und Pflichten, die mit 
der auf eigene Kosten erstellten Kapelle zu-
sammenhängen. Da Geuensee einen eigenen 
Priester nicht auszuhalten vermochte, wurde 
die Kapelle der St. Niklausenpfründe in Sur-
see inkorporiert, dessen Inhaber alle 14 Tage 
in Geuensee eine Heilige Messe lesen musste. 
Die eigentliche Weihe der Kapelle erfolgte am 
29. Oktober 1608 durch Johannes Jakobus, Bi-
schof von Sebaste, Generalvikar von Konstanz, 
zu Ehren des heiligen Nikolaus und Wendelin, 
wobei im Altar Reliquien der heiligen Jungfrau 
und Martyrin Christina eingschlossen wurden. 
Anlässlich der Visitation vom 6. Mai 1635 so-
wie 1669 sind in der Kapelle neue Altäre ge-
weiht worden, so dass sie zeitweise deren drei 
besass. 

Die Emporenbrüstung der Kapelle war mit 
den Bildern der zwölf Apostel geschmückt. Da 
eines dieser Bilder von Kaplan Josef Tschupp 
in Mariazell (1743–1787) gestiftet wurde, ist 
anzunehmen, dass sie aus der Mitte des 18. 
Jahrhunderts stammen. Weiter besitzt die Ka-
pelle einen Bilderzyklus von zwölf Gemälden 
aus dem Leben des Heiligen Bischofs Nikolaus 
von Myra. 

700 Tonnen auf 14 Meter weiter Fahrt
Nachdem die St. Niklauskapelle in den Jahren 
1952 und 1953 renoviert und unter eidgenös-
sischen Denkmalschutz gestellt wurde, folgte 
1962 eine aussergewöhnliche Baumassnah-
me. Da die Kantonsstrasse verbreitert wur-
de, musste die Kapelle ihrem usprünglichen 
Standort nach 386 Jahren weichen. Nach zehn-
wöchiger Vorarbeit wurde sie am 14. August 
1962 fünf Meter weiter nach hinten und fünf 
Meter seitwärts verschoben. Die rund 700 Ton-
nen schwere Kapelle stand auf schwierigem 
Gelände und musste daher mit dem gesamten 
Fundament verschoben werden. Dies bedingte 
umfangreiche Schachtarbeiten und den Bau 
eines neuen Unterfundaments. Zur Verschie-
bung wurden sieben Gleitschienen und etwa 
80 Rollen unterlegt. Mit einer Stundenge-
schwindgkeit von zwei Metern glitt die im Stil 
der letzten Gotik erbaute Kapelle schliesslich 
sanft und ohne Panne an ihren neuen Standort. 
Die Kosten der Verschiebung  beliefen sich auf 
60'000 Franken.

Rosenkranz und Eucharistiefeier
In den Jahren 1993 und 1994 wurde die Kapelle 
erneut einer umfassenden Renovation unterzo-

Eine «bewegte» Geschichte
Kapelle St. Nikolaus
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Die Kapelle des heiligen Nikolaus aus dem Jahre 1576.
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gen. Der grösste Teil der Wandmalereien wurde 
dabei konserviert, nur wenige restauriert. Die 
Inneneinrichtung passte man interessanterwei-
se wieder dem Zustand um 1953 an. Ebenfalls 
konserviert wurde der Verputz der Aussenfas-
sade und das Türmlein erhielt neue Schindeln.

Heute findet in der St. Niklauskapelle im Som-
merhalbjahr jeweils am Dienstag ein Rosen-
kranz um 17.30 Uhr sowie eine Eucharistiefei-
er um 18 Uhr statt. Auf Voranmeldung beim 
Pfarramt Geuensee kann die Kapelle besichtigt 
werden.� FZ

Kapelle St. Nikolaus



Kirche damals

Dass Hunzikon und Krumbach mit der einzig-
artigen Wendelinskapelle zur Pfarrei Geuensee 
gehören, ist keine Selbstverständlichkeit. Diese 
Tatsache wurde erst mit dem Neubau der Pfarr-
kirche und der Gründung einer eigenen Pfarrei 
besiegelt. Vorher erlebten Krumbach und Hun-
zikon eine wechselvolle Geschichte mit unter-
schiedlichen Zugehörigkeiten.

Im Jahr 1576 bauten die Gebrüder Hans und Ge-
org Marbach auf eigene Kosten eine Kapelle in 
Krumbach. Zu ihrem Hof gehörte die ganze Land-
fläche des heutigen Krumbach und Hunzikon. Im 
Laufe der Zeit entstanden durch Teilungen sechs 
Haupthöfe, deren Inhaber zugleich Miteigentü-
mer der Kapelle wurden. Diese Eigenart hat bis 
zum heutigen Tag Bestand. Die Kapellengenos-
senschaft ist im Besitz von sechs Bauernfamilien, 
welche auch für den Unterhalt dieses Kleinods 
verantwortlich sind. Dass sich die Kapelle in ei-
nem so guten Zustand präsentiert, ist keine Selbst-
verständlichkeit. Einige Eckdaten mögen diese 
Tatsache unterstreichen.
1848 fügte ein Blitzschlag dem damaligen Spitz-
turm beträchtlichen Schaden zu. Ein Jahr später 
wurde der neue Turm in Fronarbeit wieder aufge-
baut. 1871 wurde am Turm jene Uhr angebracht, 
die vorher in Sursee am Oberkirchertor hing. Am 
8. Januar 1966 wurde die Kapelle gegen den Wil-
len der Eigentümer in das Kantonale Denkmalver-
zeichnis eingetragen.
1986 wurde eine umfassende Innenrenovation in 
Angriff genommen, und 1994 konnte auch die 
Aussenhülle saniert werden. Ein Unwetter beschä-
digte die Farbe so sehr, dass die Kirche im vergan-
genen Jahr aussen neu gestrichen werden musste. 
Nun erstrahlt sie wieder in jugendlichem Glanz.

Patron St. Wendelin
Wendelin ist ein äusserst populärer Heiliger für 
Hirten und Landwirte. Das wird heute noch sicht-
bar, wenn die Bauernfamilien am 20. Oktober –
dem Fest des Heiligen Wendelin – zur jährlichen 
Wendelchilbi in Krumbach einladen. In einem 
festlichen Gottesdienst wird um Schutz für die Fa-
milien und ihre Gehöfte gebetet. Doch wie kam es 
dazu?
Der Überlieferung nach war Wendelin ein schot-
tischer Königssohn. Er verliess im Jahr 575 im 
Alter von 20 Jahren die Heimat, um nach Rom zu 
pilgern. Auf der Rückreise machte er in der Region 
Trier Halt und wollte als Einsiedler Gott dienen. Als 
er von einem Gutsherrn wegen seiner Untätigkeit 
getadelt wurde, hütete er zuerst dessen Schweine, 
dann seine Rinder und schliesslich dessen Schafe. 
Mit der Herde begab er sich auf Futtersuche sehr 
weit vom Hof entfernt. Die Legende erzählt, dass er 
eines Tages vom Gutsherrn mit dem Pferd aufge-
sucht wurde. Er beschimpfte ihn und konnte sich 
nicht vorstellen, wie er abends den Heimweg wie-
der schaffen würde, da selbst sein Pferd die Strecke 
kaum bewältigen könne. Wendelin gab zur Ant-
wort: «Sei unbesorgt, Gott wird alles wohl lenken.» 
Wütend ritt der Gutsherr davon. Als er zu Hause 
eintraf, war Wendelin mit seinen Schafen bereits 
anwesend. Engel haben ihn samt der Herde nach 
Hause getragen – so die Legende. Da erkannte der 
Gutsherr in Wendelin eine heiligmässige Person 
und unterstütze ihn bei der Gründung eines Klos-
ters. Ein eindrücklicher Bilderzyklus erzählt in der 
Kapelle Krumbach diese Begebenheiten.

Gottesdienste in Krumbach
Nebst den Hochzeitsfeiern und Taufen, welche in 
der Kapelle stattfinden, wird monatlich ein Sonn-
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tagsgottesdienst gefeiert. In einer eindrücklichen 
Atmosphäre versammeln wir uns jeweils um acht 
Uhr morgens zum gemeinsamen Beten und Sin-
gen. Die Feier wird meistens musikalisch begleitet 
von Manuela oder Gabriela Muff. Wer die Mühe 
nicht scheut, morgens die warmen Bettfedern für 
einen Gottesdienst zu verlassen, wird allein schon 

dadurch belohnt, dass beim anschliessenden Plau-
dern vor der Kirchentüre ein einzigartiges Panora-
ma das Herz erfrischt.
Ich würde mich freuen, wenn einige Pfarreian-
gehörige den Weg in die Kapelle finden würden. 
Entdecken Sie dabei ein wunderbares Kleinod vor 
Ihrer eigenen Haustüre.� MB
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St. Nikolaus und Bruder Klaus
Die Kirchenpatrone von Geuensee

Der Schutzpatron der Pfarrkirche Geuensee ist  St. 
Nikolaus von Myra. Als «Samichlaus» ist er einer 
der populärsten Heiligen der Ost- und Westkirche. 
Doch das Wandbild im Chorraum und die Statue 
an der Hauptfassade der Kirche enthüllen, dass 
es neben Nikolaus von Myra noch einen «heimli-
chen» Kirchenpatron gibt.

Der heilige Nikolaus von Myra wurde zwischen 
270 und 286 in Patara geboren und verstarb am 6. 
Dezember zwischen 326 und 365. Er ist einer der 
populärsten Heiligen in der Ost- und Westkirche. 
So bildet seine Person die Grundlage des «Samich-
laus», und sein Gedenktag, der 6. Dezember – in 
unserer Region auch «Chlaustag» genannt –, wird 
und wurde in zahlreichen christlichen Glaubensge-
meinschaften wie auch lange Zeit in der Kirchge-
meinde Geuenesee als kirchlicher Feiertag began-
gen. 

Der legendenhafte Patron
Nikolaus wirkte in der ersten Hälfte des 4. Jahr-
hunderts als Bischof von Myra in der kleinasiati-
schen Region Lykien, damals Teil des Römischen, 
später des Byzantinischen Reichs. Sein Name be-
deutet im Griechischen «Sieg(reich)er des Volkes».
Über das Leben des historischen Nikolaus gibt 
es nur wenige belegte Tatsachen. Myra in Lykien, 
heute Demre, ist ein kleiner Ort etwa 100 km süd-
westlich von Antalya in der heutigen Türkei. Im 
4. Jahrhundert war der Ort Bischofssitz. Als Sohn 
reicher Eltern soll Nikolaus von Myra sein ver-
erbtes Vermögen unter den Armen verteilt haben 
(was auch von den besser bezeugten Bischöfen 
des 4. Jahrhunderts Ambrosius von Mailand und 
Basilius von Caesarea berichtet wird und dort als 
historische Tatsache gilt). 

Im Fall von Nikolaus ranken sich seit Jahrhun-
derten verschiedene Legenden. Diese basieren 
jedoch nur zum Teil auf seinem tatsächlichen 
Wirken, sondern auch auf denen eines gleich-
namigen Abtes des Klosters Sion bei Myra, der 
später Bischof in Pinara war und 564 starb.
Der heilige Nikolaus ist einer der populärsten 
Heiligen, dessen Festtag, der 6. Dezember, mit 
vielen Bräuchen verbunden ist. Lange Zeit war 
der 6. Dezember ein offizieller Feiertag in Geu-
ensee. Heute findet an diesem Tag jährlich der 
«Chlausmärt» in der Altstadt von Sursee statt. In 
der Zeit um Anfang Dezember ziehen auch die 
«Samichläuse» in ihren traditionellen Gewän-
dern von Haus zu Haus. 
Sein Namenstag ist vor allem ein Tag der Kinder, 
da Nikolaus seit Jahrhunderten als Wohltäter der 
Kinder verehrt wird. 

Nikolaus von Myra (russische Iko-
ne von Aleksa Petrov, 1294).
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Der «heimliche» Kirchenpatron
Ursprünglich wollten die Geuenseer Niklaus von 
Flüe, genannt Bruder Klaus, als ihren Kirchenpa-
tron. Doch da dieser in den 1930er-Jahren noch 
nicht heilig gesprochen war, wurde dies nicht be-
willigt. Man entschied sich deshalb für den heiligen 
Nikolaus von Myra als Kirchenpatron für die neu 
gegründete Pfarrei.
Die Heiligsprechung von Bruder Klaus erfolgte 
schliesslich am 15. Mai 1947 durch Papst Pius XII. 
Noch heute zeugen das Wandgemälde im Chor-
raum sowie die Statue an der Hauptfassade der 
Kirche von der Verehrung des Bruder Klaus in 
Geuensee.

Leben als Einsiedler
Bruder Klaus wurde im Jahr 1417 im Flüeli bei 
Sachseln im Kanton Obwalden in eine Bauern-

familie geboren. Von 1440 bis 1444 nahm er als 
Offizier am Alten Zürichkrieg teil und heiratete 
danach Dorothea Wyss, mit der er zehn Kinder 
hatte. Er lebte als für damalige Verhältnisse wohl-
habender Bauer, war Ratsherr des Kantons und 
Richter in seiner Gemeinde.
1467 verliess Niklaus von Flüe mit dem Einver-
ständnis seiner Frau seine Familie, um Einsiedler 
zu werden. Er pilgerte zunächst Richtung Hoch-
rhein, doch nachdem er er auf seiner Wanderung 
der Legende nach im Windental oberhalb Liestal 
eine Vision erlebt hatte, kehrte er um und liess 
sich dann in der Ranftschlucht, nur wenige Mi-
nuten von seinem Haus, als Einsiedler nieder. 
In seiner Klause führte er als Bruder Klaus ein 
intensives Gebetsleben, der Schwerpunkt seiner 
Betrachtungen war die Vertiefung in das Leiden 
Christi. Am 21. März 1487 starb Bruder Klaus 
nach einem harten Todeskampf auf dem Boden 
seiner Zelle. Sein Leichnam wurde zunächst in 
der alten Pfarrkirche Sachseln beigesetzt. Am 28. 
August 1679 wurde der Eichensarg mit den Ge-
beinen von Bruder Klaus in die neue Pfarr- und 
Wallfahrtskirche überführt.

Schutzpatron der Schweiz
Niklaus von Flües Grab in der Pfarrkirche Sach-
seln wurde schon bald nach seinem Tod zu einem 
der wichtigsten Pilgerorte der Schweiz. Im Jahre 
1649 erteilte Papst Innozenz X. die Erlaubnis zur 
liturgischen Verehrung, was einer «gleichwerti-
gen» Seligsprechung entspricht.
Bruder Klaus ist der Schutzpatron des Kantons 
Obwalden und der Schweiz. Er ist in zahlreichen 
katholischen Pfarreien der Schweiz Namens- und 
Schutzpatron, und etliche Kirchengebäude tragen 
das Patrozinium des Niklaus von Flüe.� FZ

Niklaus von Flüe auf einem Ge-
mälde von 1492.

Die Kirchenpatrone von Geuensee
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«Noch anderes auf dem Kerbholz»
Gründung der Pfarrei Geuensee und Bau der Pfarrkirche

Schon 1597, 21 Jahre nach dem Bau der St. 
Niklauskapelle, hätte Geuensee gerne einen 
eigenen Priester gehabt, wenn es die finanzi-
ellen Mittel erlaubt hätten. Doch die kirch-
lichen Verhältnisse hatten sich während der 
Jahrhunderte nach der Weihe der St. Niklaus-
kapelle kaum geändert. Erst anlässlich der 
Einweihung des neuen Schulhauses im Jahr 
1925 regte sich der Drang nach einer selbst-
ständigen Seelsorge nachdrücklich.

In einer Einsendung im Luzerner Landbote vom 
27. November 1925, also unmittelbar nach der 
Schulhausweihe, stand Folgendes: «Mit dem 
Abschluss dieses Baues sind wir noch nicht fer-
tig, wir haben noch anderes auf dem Kerbholz. 
Immer sind wir noch keine ganze Gemeinde. Es 
fehlt uns noch eine Pfarrkirche».
Als Bischof Josephus Ambühl 1928 im Rahmen 
einer Firmreise die Kapelle in Geuensee besuch-
te, sah sich dieser die Verhältnisse in Geuensee 
etwas näher an und fasste den Beschluss: «Geu-
ensee muss eine Kirche haben.» An der Gemein-
deversammlung vom 21. Dezember 1930 be-
schlossen 62 Bürger einstimmig, die Vorarbeiten 
für eine selbstständige Seelsorge an die Hand zu 
nehmen. Es folgten Verhandlungen mit Sursee, 
um die Kirchgemeinde abzulösen. Geld für die 
Kirche musste gesammelt werden und vieles 
mehr. Arbeitskräfte hatte es genügend. Viele 
Geuenseer arbeiteten freiwillig beim Kirchen-
bau mit.

Gründung des Kirchenbauvereins 1933
Am 18. Juli 1933 wurde der Kirchenbauverein 
gegründet und eine grosse Kirchenbaukom-
mission gewählt. Am 7. Mai desselben Jahres 

stimmte eine von 458 Bürgern besuchte Kirch-
gemeindeversammlung in Sursee grundsätzlich 
der Errichtung einer selbstständigen Seelsorge in 
Geuensee zu. Ein Abkommen vom 8. Mai 1933 
räumt Geuensee eine selbstständige Seelsorge 
ein, wobei die Kirchgemeinde Sursee bis zum 
Auskauf der Gemeinde Geuensee die Besoldung 
der Geistlichen übernahm. Ferner leistete Sursee 
an den Kirchenbau einen Barbeitrag von 40'000 
Franken und vermittelte ein von Geuensee zu 
amortisierendes Darlehen von 30'000 Franken. 
Dieses Abkommen wurde in einem Vertrag vom 
3. September 1933 zwischen der Kirchenver-
waltung von Sursee und dem Kirchenbauverein 
Geuensee festgehalten. Damit war der Weg für 
die Ausführung des Werkes geebnet.  

Grundsteinweihung im Juni 1935
Der Kostenvoranschlag für die neue Pfarrkirche 
und das Pfarrhaus wurde vom Projektverfas-
ser, dem Architekten Gaudy aus Rorschach, auf 
204'000 Franken veranschlagt. Die Bauleitung  
übernahm Architekt Fritz Amberg aus Sursee, 
während die Erd-, Maurer- und Betonarbeiten 
von den beiden ebenfalls in Sursee ansässigen 
Baugeschäften Estermann & Cie. (heute Ester-
mann AG Bauunternehmung, Sursee) und Adolf 
Kurmann aus Wolhusen und Sursee ausgeführt 
wurden. Die Standortfrage machte eine längere 
Wandlung durch. Sie endete mit der Wahl des 
«Chnoblets», welcher von der Familie Marbach-
Gilli für zwei Franken pro Quadratmeter erwor-
ben werden konnte. 
Die Bauarbeiten kamen rasch voran, so dass am 
30. Juni 1935 die Grundsteinweihe durch den 
damals 81-jährigen Stiftsprobst zu St. Leodegar, 
Franz Segesser, in Luzern erfolgen konnte. Im 
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Herbst desselben Jahres stand die Kirche bereits 
im Rohbau da. Mit Zusicherung weiterer finan-
zieller Hilfe von Seiten des kantonalen Kirchen-
bauvereins konnten die notwendigsten Innenar-
beiten bis im Sommer 1936 ausgeführt werden. 
Mit grossem Interesse verfolgt wurden die ver-
schiedenen Stadien des Aufbaus der sechs gros-

sen Betonbinder, welche das Gerippe der Kirche 
bilden. Der Turm wurde nach damals technisch 
modernen Prinzipien aus Beton hergestellt. 
Weiter verfügte die Pfarrkirche Geuensee seit 
Anfang an über ein Heizsystem. Das Umgelände 
der Kirche wurde zudem für eine Friedhofanlage 
ausgebaut. � FZ

Die Kirchenbaukommission auf einer Foto von 1936. Oberste Reihe, von links: Anton Holz-
mann, Präsident des Cäcilienvereins; Jost Marbach, Gemeindepräsident; Karl Arnold, Krum-
bach; Hans Amrein, Posthalter, Aktuar. Mittlere Reihe, von links: Jakob Riedweg, Lehrer; Fried-
rich Amrein, Sager; Grossrat Xaver Furrer, Kirchmeier, Präsident der Kirchenbaukommission; 
Stiftsprobst Robert Kopp, Pfarrer von Sursee; Josef Stöckli, Pfarrer von Geuensee; Albert 
Albisser, Parquettier, Kassier; Xaver Burkart, Betreibungsbeamter; Laurenz Albisser, Lehrer 
und Gemeindeschreiber. Untere Reihe, von links: Friedrich Schaller, Kapellenpfleger; Martin 
Albisser, Kirchenrat; Xaver Grüter sen; Friedrich Frank, Handlung; Heinrich Albisser, a. Richter; 
Ferdinand Amrein; Anton Schmidlin; Xaver Amrein, alte Post; Laurenz Schmidlin, Krumbach.

Gründung der Pfarrei St. Nikolaus und Bau der Pfarrkirche
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Es ist «allerlei nüd do»
Josef Stöckli, erster Pfarrer von Geuensee (1936–1951)

Am 5. Juli 1936 wurde Josef Stöckli als erster 
Pfarrer von Geuensee in sein Amt einberufen. 
In Erinnerung bleibt unter anderem das tat-
kräftige Engagement des Pfarrers für Bau und 
Einrichtung der neuen Pfarrkirche. 

Am 8. Mai 1936 wurde in einer schriftlichen 
Mitteilung der bischöflichen Kanzlei bekannt, 
dass Bischof Josephus Ambühl den Kaplan Jo-
sef Stöckli in Menznau zum ersten Pfarrer von 
Geuensee ernannt hat. Der fromme und eifri-
ge Priester Josef Stöckli, welcher bis zu diesem 
Zeitpunkt bereits zwei Jahre in Geuensee wirk-
te, wurde am 5. Juli 1936 als erster Pfarrer von 
Geuensee in sein Amt berufen. 
Am Morgen wanderten die Geuensee ein letz-
tes Mal nach Sursee, um treu ihre Sonntags-
pflicht zu erfüllen. Am Nachmittag dann wurde 
der Pfarrer eingesetzt. Die Freude war gross: 
Das ganze Dorf wollte dabei sein, so dass die 
Kirche, notdürftig eingerichtet mit alten Bän-
ken von vier verschiedenen Orten, viel zu klein 
war, um die ganze Pfarrfamilie, alle Würdenträ-
ger, Vereine und Delegationen aufzunehmen.

Wie einem jungen «Hochsigpärli» ergangen
Später schreibt Pfarrer Stöckli: «Viele möchten 
gerne wissen, wie sich das entwickelt und ab-
gespielt habe. Darüber wird der Pfarrer einmal 
ausführlicher berichten, wenn er besser Zeit 
und mehr Raum zur Verfügung hat. Für heute 
nur Weniges. Es ist dem Pfarrer gegangen wie 
einem jungen ‹Hochsigpärli›, das eben ein neu-
es Heim gegründet. Es ist ‹allerlei nüd do›». 
So setzte sich Pfarrer Stöckli denn auch von An-
fang an stark für den Bau der Pfarrkirche ein. 
Dank seiner guten Beziehungen konnte Stöckli 

innert kürzester Zeit viel Geld sammeln, wel-
ches unter anderem auch die Finanzierung der 
Glocken möglich machte. In einem Bericht zur 
Entstehungsgeschichte der Geuenseer Pfarrkir-
che vom 1. Juli 1938 im Luzerner Landbote ist 
zu lesen: «Alles, was seit der Pfarrinstallation in 
und um unsere Kirche gebaut, eingerichtet und 
angeschafft wurde, was viele tausend Franken 
gekostet hat, ist das Verdienst unseres hoch-
würdigen Herrn Pfarrers Josef Stöckli.»
Im Jahre 1950 verschlechterte sich der gesund-
heitliche Zustand von Pfarrer Stöckli zusehends. 
Noch bis Ende desselben Jahres hielt er Messen, 
dann wurde er von Pater Augustin Degen vom 
Kloster Sursee vertreten. Am 25. Mai 1951 ver-
lor Stöckli den Kampf gegen die Krankheit und 
verstarb im Alter von 72 Jahren im Pfarrhaus in 
Geuensee.� FZ

Josef Stöckli (1880–1951), erster Pfar-
rer in Geuensee.
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Messe zum Pfarraufritt am 5. Juli 1936.

Pfarrer mit Humor: Josef Stöckli testet schon mal sein Grab.

Josef Stöckli, erster Pfarrer von Geuensee (1936–1951)



Kirche damals16

Ein Geläut für Generationen
Weihung und Aufzug der Glocken 1937

Die Weihung der vier Turmglocken der Pfarr-
kirche St. Nikolaus sowie deren Transport von 
der Giesserei in Aarau nach Geuensee waren 
für die gläubige Dorfbevölkerung ein Gross-
ereignis. Insbesondere die Schulkinder freu-
ten sich, dass sie tatkräftig beim Aufzug mit-
helfen durften.

Die vier Turmglocken mit einem Gesamtgewicht 
von 6,3 Tonnen stammen aus der Glockengies-
serei Rüetschi in Aarau. Das Glockengeläut, an 
welches die Korporationsgemeinde Sursee einen 
Beitrag von 3000 Franken spendete, wurde am 
Sonntag, 4. Juni 1937, durch den Bischof von Ba-
sel-Lugano, Dr. Franziskus von Streng, feierlich 
geweiht. Die Ehrenpredigt wurde vom Stadtpfar-
rer von Sursee, Dr. Kopp, abgehalten. 

Cervelats und Mutschli
Obwohl Gottlieb Wyss aus Hunzikon damals 
erst acht Jahre alt gewesen ist, erinnert er sich 
gut an den Glockenaufzug von 1937. Sein Vater 
fuhr damals in der Woche zuvor einen der mit 
Pferden bespannten Wagen, welche die Glocken 
von der Giesserei in Aarau nach Geuensee trans-
portierten. «Es herrschte noch dunkle Nacht, als 
sich mein Vater und die anderen mit ihrem Ge-
spann auf den Weg nach Aarau machten, um die 
vier neu gegossenen Glocken abzuholen», weiss 
Gottlieb Wyss. Er selbst sei damals eines von vie-
len Schulkindern gewesen, die beim Aufzug der 
Glocken mitgeholfen hätten. «Nachmittags gegen 
vier Uhr zogen wir gemeinsam die Glocken hoch. 
Zum Dank gab es Cervelats und Mutschli», erin-
nert sich der heute 83-jährige Hunzikoner.� FZ

Stolz wurden die Glocken in Aarau in Empfang genommen und nach Geuensee transportiert.
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... gibt es Cervelats von Pfarrer Stöckli.

Die neuen Glocken hängen stolz am Weihgerüst. Die Einweihung erfolgte durch den Bischof Franzis-
kus von Streng am 4. Juli 1937.

Nach getaner Arbeit ...

Weihung und Aufzug der Glocken 1937
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Die eigene Kirche wird Realität
Kirchweihe vom 3. Juli 1938

Drei Jahre nach der Grundsteinlegung durf-
ten die Gläubigen in Geuensee endlich die 
langersehnte Kirchweihe feiern. Diözesanbi-
schof Franziskus von Streng hielt sein Wort 
und kehrte fast genau ein Jahr nach der Glo-
ckenweihe zur feierlichsten aller Weihen zu-
rück nach Geuensee.

«Geuensee rüstet zum Fest und freut sich, dass 
der Hochwste. Bischof zu uns kommt, die Kirche 
zu weihen, die Kinder zu firmen, die Kleinen zu 
segnen. Er kommt als Bischof, als Nachfolger der 
Apostel mit priesterlicher Vollgewalt; denn ihm 
allein steht es zu, Kirchen zu weihen und Firmung 
zu spenden.» Diese Zeilen entstammen dem 
Grusswort von Pfarrer Josef Stöckli, welches am 1. 
Juli 1938 stolz die Frontseite des Luzerner Land-
boten zierte. Fast genau ein Jahr zuvor, am 4. Juli 
1937, kam der Diözesanbischof bereits zur Glo-
ckentaufe nach Geuensee und versprach, in einem 
Jahr wieder zu kommen, um die «feierlichste aller 
Weihen» abzuhalten. Er sollte seinem Versprechen 
nachkommen. 

Reichhaltiges Kirchweihprogramm
Das Programm des Kirchweihtags begann um 6 
Uhr morgens mit einer Heiligen Messe. Die Kirch-
weihe selbst nahm erst um 7.15 Uhr ihren Lauf. 
Rund zwei Stunden später fand die Übertragung 
der heiligen Reliquien statt, und die Kirche wur-
de für das Volk geöffnet. Um 10.30 Uhr eröffnete 
Franziskus von Streng die bischöfliche Messe. Zu 
Mittag besammelten sich die geladenen Gäste im 
Restaurant Sternen. Und nachmittags um halb drei 
erfolgte schliesslich der Einzug des Bischofs in die 
neu geweihte Kirche, wo die Firmung der Firmlin-
ge von Geuensee, Büron und Knutwil stattfand.�FZ

Kirche damals
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Diözesanbischof Franziskus von Streng verlässt die von ihm geweihte Kirche.

Feierliche Weihe des Hochaltars.

Kirchweihe vom 3. Juli 1938
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«Es herrschte grosse Begeisterung»
Erinnerungen eines Zeitzeugen: Xaver Grüter

Am 30. Juni 1935, am Tag der Grundsteinle-
gung, wurde Xaver Grüter 13 Jahre alt. Er er-
innert sich gut an die Aufbruchsstimmung, die 
damals im ganzen Dorf herrschte. Seither sind 
78 Jahre vergangen, in denen Xaver Grüter für 
die Kirche Geuensee im Einsatz stand. 

Herr Grüter, als die Pfarrkirche Geuensee gebaut 
wurde, waren Sie als Jugendlicher, zuerst als Mi-
nistrant und später als Sakristan, von Anfang an 
mit Aufgaben in der neuen Kirche betraut. Wie 
kamen Sie dazu?
Xaver Grüter: Stadtpfarrer Kopp von Sursee war 
mit meinem Vater befreundet. Er fragte meinen 
Vater an, ob ich nicht für zwei Jahre für die Kirche 
Geuensee arbeiten wolle. Dann ergab das eine das 
andere, und so durfte ich denn auch ab 1936 für 
Pfarrer Stöckli, den ersten Pfarrer in Geuensee, di-
verse Aufgaben übernehmen. 

Welche Aufgaben haben Sie während der letzten 
78 Jahre in der Pfarrei St. Nikolaus in Geuensee 
wahrgenommen?
Von 1936 bis 1938 war ich für das Osterfeuer an 
der Ostermesse verantwortlich, die jeweils am 
Samstagmorgen stattfand. Ich holte die geweihten 
Öle in Sursee, half bei Taufen oder begleitete den 
Pfarrer, wenn dieser zu Sterbenden gerufen wur-
de. Auch musste ich dem Pfarrer die Kirchentüre 
aufhalten, wenn eine Frau nach der Geburt in «un-
reinem» Zustand die Kirche betreten wollte. Der 
Pfarrer legte dann der Frau jeweils die Stola auf 
den Arm und führte sie in die Kirche. Nach einem 
Unterbruch von acht Jahren habe ich das Oster-
feuer dann wieder von 1946 bis 2009 besorgt. Für 
das Abholen der heiligen Öle in Sursee war ich von 
1960 bis 2009 zuständig.

Wie war damals die Stimmung bei der Einwei-
hung der neuen Pfarrkirche?
Es herrschte grosse Begeisterung im Dorf. Die 
Geuenseer Bevölkerung hatte lange auf ihre Kir-
che warten müssen und einen grossen Helferwil-
len entwickelt, um diesen Wunsch zu erfüllen. 
Es wurde Geld gesammelt, und etliche Bauern 
stellten kostenlos Kies und andere Materialien zur 
Vefügung. Es war ertaunlich, welcher Mut für die-
ses Vorhaben aufgebracht werden konnte. Beim 
Eröffnunsgottesdienst war die Kirche denn auch 
bis auf die letzten Plätze besetzt. Sogar Leute aus 
Büron kamen extra mit dem Velo nach Geuensee, 
um bei der Eröffnungsfeier dabei zu sein.

Was war für Sie persönlich spannend?
Es herrschte damals eine grosse Aufbruchstim-
mung und es war faszinierend, wie schnell die 
Kirche aufgebaut wurde. Am Tag der Grund-

Xaver Grüter (91).
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steinlegung, am 30. Juni 1935, konnte ich zugleich 
meinen 13. Geburtstag feiern. Noch heute erstaunt 
mich der Mut, welcher für den Bau der Kirche auf-
gebracht wurde. 
Ein besonderer Moment war, als ich beim Glo-
ckenguss in Aarau mit dabei sein durfte. Als die 
Glocke wenig später auf die Reise nach Geuen-
see geschickt wurde, liefen einige Geuenseer zur 
Kantonsgrenze in Triengen, um sie in Empfang zu 
nehmen. Auch ich wollte gehen, doch der Pfarrer 
meinte, es gäbe noch Putzarbeiten zu erledigen. 

Schliesslich bin ich mit dem Velo dann trotzdem 
noch gegangen (lacht).

Was genau hat sich für Sie persönlich mit dem 
Bau der neuen Kirche geändert?
Man muss sich vorstellen, dass der Weg nach Sur-
see damals über eine Feldstrasse mit vielen Schlag-
löchern führte. Und diesen hatten wir Jugendli-
chen sonntags zweimal zu bestreiten: Am Morgen 
ging es in die Kirche und nachmittags in den 
Religionsunterricht. Im Sommer ging das noch, 
aber im Winter dauerten diese Dreiviertelstunden 
eine Ewigkeit. Als wir unsere eigene Kirche hatten, 
wurde schliesslich alles viel einfacher.�

Welche markanten Ereignisse in der 75-jährigen 
Pfarreigeschichte von Geuensee sind Ihnen in Er-
innerung geblieben?
Ich erinnere mich gut an den Umbau von 1982. 
Die Kirche präsentierte sich danach in einem ganz 
anderen Bild. Der Hochaltar, die Seitenaltäre und 
die Kommunionsbänke hatte man damals entfernt. 
Am Anfang schien alles ziemlich leer. Doch mit 
der Zeit wurde die Kirche immer lebendiger, und 
ich habe mich gut an das neue Erscheinungsbild 
gewöhnt.

Wie gefällt Ihnen die Kirche in ihrem jetzigen Zu-
stand nach dem Um- und Neubau?
Ich vermisse den Seitengang ein wenig. Aber sonst 
gefällt mit die Kirche sehr gut. Auch das neue Be-
gegnungszentrum finde ich sehr gelungen. Ich bin 
froh, dass das Wandbild von Willy Huwiler erhal-
ten blieb. Mit den Farben von früher sieht es ein-
fach wunderbar aus. Das müssen wohl selbst die 
ehemaligen Kritiker des Wandbildes heute zuge-
ben (lacht). � Interview FZ

Xaver Grüter (hinten links neben der Fahne) 
als junger Sakristan 1935.

Xaver Grüter, Erinnerungen eines Zeitzeugen
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Engagement für das Vereinsleben
Pfarrer Eduard Zemp (1951–1977)

Nach dem Tod von Pfarrer Josef Stöckli im 
Jahr 1951 übernahm Pfarrer Eduard Zemp die 
Aufgabe des Dorfpfarrers in Geuensee. Dieser 
setzte sich von Anfang an für ein vielfältiges 
Vereinsleben ein.

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gab es 
lediglich drei Vereine, denen man in Geuensee 
beitreten konnte: Den Kirchenchor, die Musikge-
sellschaft und die Schützengesellschaft. Doch dies 
änderte sich schlagartig mit der Installation von 
Pfarrer Eduard Zemp. Der neue Dorfpfarrer setzte 
sich von Anfang an für ein vielfältiges Vereinsle-
ben ein und gründete so unter anderen das Jod-
lerchörli, den Jugendchor sowie Jungwacht und 
Blauring. Von Jugendlichen des Blaurings und der 
Jungwacht geschätzt wurden damals die frohen 
Scharnachmittage mit Spielen im Wald. In der 
Fasnachtszeit zogen die Kinder und Jugendlichen 
im Dorf umher und sagten Verse auf, die sie zuvor 
mit Pfarrer Zemp einstudiert hatten, um Geld für 
die Kirche zu sammeln.

Schaller-Zemp-Stiftung
In der Geuenseer Bevölkerung seit Jahrzehnten 
besonders beliebt ist das Lagerhaus der Schaller-
Zemp-Stiftung in Grächen. Dieses wurde von 
Pfarrer Eduard Zemp und der Familie Schaller der 
Jugend von Geuensee geschenkt. Es wird heute re-
gelmässig von der JuBla für das Sommerlager, von 
der Schule für das Skilager und von den aktiven 
Senioren für ihre Ferienwoche benützt. In der üb-
rigen Zeit wird das Chalet an Dritte vermietet.
Pfarrer Eduard Zemp prägte während mehr als 
25 Jahren das Dorfleben in Geuensee. Als einer, 
der viel bewegte, konnte er auch mal mit Leuten 
anecken. 

Zemp erlitt 1977 während der Messe in der Oster-
nacht einen Herzinfarkt und verstarb tags darauf 
an Ostern. Nachdem Pater Crispin Rohrer vom 
Kloster Sursee während eines halben Jahres die 
Seelsorge in Geuensee interimistisch übernom-
men hatte, trat im Dezember 1977 Josef Fella als 
dritter Pfarrer von Geuensee in sein Amt. 
Die gewachsenen Strukturen der traditionellen 
Volkskirche wurden von der nachkonziliären Ge-
neration immer mehr in Frage gestellt. So standen 
auch in Geuensee Reformen an, die nicht nur das 
Kirchenbild, sondern auch die Pfarrkirche selbst 
betrafen. � FZ

Eduard Zemp (1907–1977), zweiter Pfarrer 
von Geuensee, beim Pfarraufritt 1951.
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«Aggiornamento»
Zweites Vatikanisches Konzil (1962–1965)

Papst Johannes XXIII.

Papst Johannes XXIII eröffnete am 11. Okto-
ber 1962 das 2. Vatikanum unter dem Stich-
wort «Aggiornamento» – oder wörtlich über-
setzt «Auf-den-heutigen-Stand-bringen». Er 
erkannte die Zeichen der gesellschaftlichen 
Veränderungen, und so stand die grosse Frage 
im Raum: Wie kann die Kirche von heute ih-
ren Grundauftrag in einer sich verändernden 
Gesellschaft wahrnehmen?

Papst Johannes XXIII war klar, dass die mensch-
liche Logik allein für eine solch epochale Verän-
derung nicht ausreichen würde. Er sehnte sich 
öffentlich nach einem neuen Pfingsten. Gottes 
Heiliger Geist sollte unserem Menschengeist 
den Weg in die Zukunft weisen. Dieser schöpfe-
rische Geist ist zusammen mit unserer mensch-
lichen Anstrengung in der Lage, neue Wege zu 
beschreiten. Eigentlich hätte das Konzil innert 
dreier Monate abgeschlossen sein sollen. Doch 
die vorbereiteten Dokumente wurden in einem 
drei Jahre dauernden Prozess nochmals grund-
legend überarbeitet. Diese Offenheit für Verän-
derung weckte enorme Hoffnungen. Viele die-
ser Hoffnungen wurden in den vergangenen 50 
Jahren erfüllt. Doch es gibt auch Bereiche, die 
noch auf die praktische Umsetzung warten.

Synode 72
Im Nachgang zum Konzil wurde in der Schweiz 
die Synode 72 ins Leben gerufen. In einem sy-
nodalen Prozess wurden die Gläubigen in den 
Pfarreien mit einbezogen, sich bei der Ausarbei-
tung praktischer Handlungshilfen zu beteiligen. 
Es breitete sich eine hoffnungsvolle Aufbruch-
stimmung aus. Doch wie bei solch epochalen 
Umbrüchen nicht anders zu erwarten ist, rief 

sie auch Kritiker und Gegner auf den Plan. So 
ist heute vielerorts eine unübersehbare Ernüch-
terung spürbar. Wir dürfen aber weiterhin da-
rauf vertrauen, dass der Pfingstgeist das Gute, 
das begonnen hat, auch vollenden wird.

Auswirkungen für das Pfarreileben
Pfarrer Eduard Zemp war geprägt vom Kirchen-
verständnis seiner Zeit. So warteten auf seine 
Nachfolger Pfarrer Josef Fella und später Ge-
meindeleiter Christof Hiller-Egli einige Aufga-
ben. Nicht zuletzt galt es, strukturelle und bau-
liche Anpassungen vorzunehmen. Die Pfarrei 
sollte sich von einer versorgten zu einer sorgen-
den Gemeinschaft wandeln. Es entstanden neue 
Dienste wie Lektoren, Kommunionhelfer und 
Pfarreirat. Mädchen durften ministrieren, und 
zunehmend wurden Andachten und Frauengot-
tesdienste von Laien gestaltet. Das allgemeine 
Priestertum aller Gläubigen wurde im Alltag 
immer mehr erfahrbar. � MB
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Engagement für die Niklauskapelle
Pfarrer Josef Fella (1977–1992)

Josef Fella (1919–1996), dritter Pfarrer 
in Geuensee.

Josef Fella wurde im Dezember 1977 als drit-
ter und letzter Pfarrer von Geuensee einge-
setzt. Das Leben des als eher zurückhaltend 
geltenden Pfarrers war in jungen Jahren von 
den Erlebnissen der Kriegszeit geprägt.

Josef Fella wurde am Heiligen Abend des Jahres 
1919 im kleinen Ort Wasserlosen in der Diözese 
Würzburg geboren. Kaum hatte er die Matura 
abgeschlossen, musste er 1940 ins Militär einrü-
cken. 1945 geriet er in Norwegen in Kriegsgefan-
genschaft und leistete nach dem Rücktransport 
1945 nach Deutschland verschiedene Arbeitsein-
sätze in der französischen Besatzungszone. Er sei 
am 22. Juli 1946 «unter dramatischen Umstän-
den» geflohen, wie Fella in seiner selbst verfass-
ten Biografie beschreibt.

Pfarrer mit grossem Elan
Am 4. Dezember 1977 wurde Josef Fella vom da-
maligen Regionaldekan als Pfarrer von Geuensee 
eingesetzt. Josef Fella verrichtete seine Arbeit in 
der Pfarrei St. Nikolaus mit grossem Elan und 
zeigte am öffentlichen Leben stets grosses Inter-
esse, obwohl er als eher zurückhaltender Pfarrer 
galt. In seiner Funktion war er auch Präses aller 
kirchlichen Vereine, so beispielsweise beim Frau-
enbund, bei der Jubla und beim Kirchenchor. 
Sorgen bereite dem Pfarrer der schlechte Zustand 
der St. Niklauskapelle. So wurde 1991 beschlos-
sen, die Kapelle zu renovieren. Unermüdlich 
sammelte Josef Fella Geld für die Renovation. 
Mit gutem Beispiel ging er voran und war selber 
ein grosser Spender.  Zu seiner grossen Freude 
konnte er nach der Einweihung am 25. Septem-
ber 1994 in der renovierten Kapelle noch einige 
Male die heilige Messe lesen. Doch im Verlaufe 

der Zeit traten vermehrt gesundheitliche Be-
schwerden auf. Verschiedene Operationen und 
Spitalaufenthalte wurden nötig. 
Nach 15 Jahren trat Josef Fella als Pfarrer von 
Geuensee in den Ruhestand. Als geschätzter 
Pfarrresignat zelebrierte er noch täglich die 
heilige Messe. Doch sein Gesundheitszustand 
verschlechterte sich zusehends. Im Januar 1995 
wurde er ins Pflegeheim Sursee eingewiesen, wo 
er am 16. Dezember 1996 verstarb.
In die Amtszeit von Josef Fella fiel 1982 die um-
fassende Innenrenovation der Pfarrkirche. Mit 
dieser Umgestaltung wurde der Liturgieform 
des Zweiten Vatikanischen Konzils Rechnung 
getragen.� FZ
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Mehr Nähe zu den Gläubigen
Umbau der Pfarrkirche 1982

Der Umbau der Pfarrkirche im Jahre 1982 war 
massgeblich durch das Zweite Vatikanische 
Konzil beeinflusst. Es wurde bewusst die Nähe 
zu den Gläubigen gesucht.

Im Jahre 1982 wurde das Gotteshaus in Geuensee 
einer totalen Innenrenovation unterzogen. Dabei 
wurde der Chorraum im Sinne der neuen Liturgie 
umgestaltet. Die seitlichen Chorbänke verschwan-
den, und der Altar erhielt seinen neuen Platz in der 
Mitte des Chorraumes. Die beiden Nebenaltäre 
und die Kommunionsbänke wurden ausgebaut, 
und der Taufstein wurde in der Mitte des Chores 
platziert. Von ihrem ursprünglichen Standort ent-
fernt wurde auch die Kanzel. Die Decke erhielt eine 
Holzverkleidung, und die Kirchenfenster wurden 
erneuert.

Am Palmsonntag, 4. April 1982, konnte die Pfarr-
kirche St. Nikolaus nach einer kurzen Umbauzeit 
von rund drei Monaten durch Bischof Otto Wüst 
eingesegnet werden.
Im Jahr 1985 wurde durch die Orgelbaufirma 
Graf in Oberkirch zudem eine neue Orgel ein-
gebaut und am Patroziniumfest feierlich einge-
weiht.  

Kirchenturm in neuem Gewand
Im Jahr 1998 folgte eine Aussenrenovation der 
Pfarrkirche. Diese hatte insbesondere auf den 
Turm der Pfarrkirche Auswirkungen. Der Sichtbe-
ton wurde weiss verputzt, was den Turm in einem 
neuen, frischen Glanz erstrahlen liess. Weiter wur-
den das Turmdach neu gemacht und die Turmku-
gel mit aktuellen Dokumenten bestückt.� FZ

Bauplan der Architekten: Die Pfarrkirche St. Nikolaus wurde 1982 einer umfassenden Innenrenovation 
unterzogen. Auf diesem Plan war für den Taufstein zunächst ein anderer Standort vorgesehen.
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Gemeinsamer Weg des «Volks Gottes»
Christof Hiller-Egli, ein Nicht-Pfarrer leitet die Pfarrei

Christof Hiller leitete die Pfarrei in 
Geuensee von 1992 bis 2009.

Als im August 1992 ein Nicht-Priester die 
Leitung der Pfarrei übernahm, blickte Geuen-
see mit gespannter Erwartung aufs Pfarrhaus, 
wo die junge Familie mit Kindern einzog. Die 
Skepsis war gross, wie das denn gehen sollte, 
und die Zusammenarbeit mit Resignat Josef 
Fella war nicht immer einfach. Die Pfarreian-
gehörigen gewöhnten sich schnell an die neuen 
Formen der Gottesdienste, und die gute Zu-
sammenarbeit mit der Pfarrei Sursee, mit Pfar-
rer Jakob Zemp, den Vikaren und dem Kloster 
trug das ihre dazu bei, dass man mit der neuen 
«Lösung» rundum zufrieden war.
Ein Pfarreirat war ja schon vorher gegründet 
worden, und so wurden die Auswirkungen 
des Zweiten Vatikanischen Konzils auch im 
Pfarreileben spürbar: In verschiedenen Grup-
pen begannen Laien mitzuarbeiten und mitzu-
tragen. Wo sich in den 70er-Jahren noch alles 
um den Pfarrer drehte, machte sich nun das 
«Volk Gottes» gemeinsam auf den Weg. 

So wurde die Zusammenarbeit von Pfarrei und 
Schule im Religionsunterricht und darüber 
hinaus intensiviert; eine Integrationsgruppe 
entstand und konnte wesentlich zum guten 
Zusammenleben im Dorf zwischen Ausländern 
und Einheimischen beitragen, und junge Fami-
lien konnten sich in der Pfarrei engagieren.
Das alles ging auch einher mit einem grossen 
Wandel, den die katholische Kirche weitherum 
erlebte: Die klassischen katholischen Verbände 
und Gruppen wurden schwächer, die Sonntags-
pflicht und damit auch die soziale Kontrolle 
lösten sich auf; gefragt war jetzt eine persönli-
che Entscheidung zum Mitleben und Mitgestal-
ten in der Pfarrei. 

Allerdings wurde auch bedauert, dass das zen-
trale Vermächtnis Jesu, die Eucharistiefeier, in 
der Gemeinde, nun weniger oft gefeiert werden 
konnte. Gerne hätte man gesehen, wenn das 
Priesteramt auch verheirateten Männern und 
Frauen anvertraut worden wäre.

In einem längeren Entscheidungsprozess wur-
de entschieden, das Firmalter auf 17+ herauf-
zusetzen und so auch die Jugendlichen und ihr 
Engagement herauszufordern und ernstzuneh-
men. Generell war entscheidend, dass alle Be-
teiligten, Katecheten und Katechetinnen, Pfar-
reiräte, Kirchenräte und viele Engagierte das 
Pfarreileben gemeinsam trugen und förderten. 
So konnte ich im Sommer 2009 die Leitung mit 
gutem Gewissen und gutem Gefühl meinem 
Nachfolger Marcel Bregenzer übergeben.
� Christof Hiller-Egli
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Gesellschaftlich leben wir in einer Zeit von 
Wirtschafts- und Finanzkrisen. Auch die Besu-
cherzahlen in den Landeskirchen lassen keine 
Aufbruchstimmung aufkommen. Da liegen 
Fragen auf der Hand, was eine Pfarrei veranlas-
sen könnte, ein neues Begegnungszentrum zu 
bauen und die Kirche zu renovieren und neu zu 
gestalten. Sind solche Bauvorhaben überhaupt 
sinnvoll und finanziell tragbar? Haben wir in 
Geuensee nicht genügend Versammlungsmög-
lichkeiten? Ist es verantwortlich, gegen den 
allgemeinen Trend im kirchlichen Umfeld zu 
handeln und neu zu investieren?
Als mir im Jahr 2009 die Seelsorge in der Pfarrei 
Geuensee anvertraut wurde, betrachtete ich die 

örtlichen Gegebenheiten mit dem Blick einer 
aussenstehenden Person. Das Pfarrhaus stand 
damals seit einem Jahr leer, und das Pfarreibüro 
befand sich im Untergeschoss des Kirchturmes. 
Die Kirche wartete schon längere Zeit auf eine 
Innenrenovation, und von den Verantwor-
tungsträgern waren bereits finanzielle Rückstel-
lungen getätigt worden. Aus pastoraler Sicht be-
friedigte die Tatsache nicht, dass Elternabende 
im Schulhaus stattfanden und die Aktivitäten 
der kirchlichen Vereine an mehreren Orten im 
Dorf beheimatet waren. Seit vielen Jahren war 
es ein Wunsch vieler Pfarreiangehörigen, eine 
Art Pfarreiheim zu realisieren. Bereits im Jahre 
1954 wurden erste Pläne gezeichnet, und im-

Teil 2 – Kirche heute
Wozu Veränderungen?
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mer wieder waren Seelsorger und Verantwor-
tungsträger der Pfarrei bemüht, neue Räum-
lichkeiten zu realisieren. Die Zeit schien einfach 
nicht reif zu sein.
Das leer stehende Pfarrhaus eröffnete neue 
Perspektiven in den Überlegungen zur Rea-
lisierung neuer Räumlichkeiten. Erste Ideen 
wurden im Kirchenrat diskutiert. In den Ge-
sprächen zeichnete sich immer mehr ab, dass 
die Zeit für eine umfassende Bautätigkeit reif 
war. Es war uns ein Anliegen, auf dem Gelän-
de der Pfarrkirche einen Ort der Begegnung zu 
realisieren, der für die ganze Dorfbevölkerung 
offen steht. Gleichzeitig wollten wir Berüh-
rungsängste abbauen und dazu beitragen, dass 

die Kirche wieder aus gutem Grund mitten im 
Dorf stehen darf.
Obwohl nicht alle Bedenken ausgeräumt 
werden konnten, stimmte die Kirchgemein-
deversammlung vom 15. April 2011 dem 
Bauvorhaben zu. Mitte 2012 konnte das Begeg-
nungszentrum zur Nutzung übergeben wer-
den, und am 2. Dezember im selben Jahr wurde 
der Altar in der renovierten Kirche von Bischof 
Felix Gmür geweiht. Die Rückmeldungen aus 
dem Dorf sind so erfreulich und die Belegung 
des neuen Saals in den ersten Monaten so in-
tensiv, dass wir uns über ein gelungenes und in 
die Zukunft weisendes Projekt freuen dürfen.
� Marcel Bregenzer

Wozu Veränderungen?
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Zur offenen Kommunikation anregen
Neubau des Begegnungszentrums und Umbau der Pfarrkirche

In Zusammenarbeit mit der Baukommission 
hat die Hess + Partner AG aus Sursee die Um- 
und Ausbauarbeiten für das Pfarrhaus und den 
Saalbau erarbeitet und ausgeführt. Das neue 
Begegnungszentrum soll mit seiner frischen 
Atmosphäre zur Kommunikation anregen.

Mit dem neuen Begegnungszentrum erhielten 
die Pfarrei St. Nikolaus, aber auch die Verei-
ne und die Dorfbevökerung einen Ort, um das 
«Miteinander» bei verschiedensten Gelegenhei-
ten zu leben. 
Der Saalbau ist rückseitig, jedoch etwas versetzt 
an das Pfarrhaus angebaut und wird parallel 
zum Gelände mit einem niedrigeren Baukörper 

mit Garage und Werkraum für den Sakristan 
ergänzt. Dieses neue Baugefüge bildet zusam-
men mit der Kirche einen Innenhof, von dem 
der Zugang ins Foyer des Saals erfolgt. Der zum 
Innenhof angeordnete Korridor ist vollständig 
verglast, erschliesst den Saal und ermöglicht 
durch die Unterteilung einen freien Zugang zu 
den rückwärtigen Toilettenanlagen. Durch den 
Einbau einer mobilen Trennwand kann der Saal 
flexibel genutzt werden. Eine direkt an den Saal 
angrenzende Küche ermöglicht, die Räumlich-
keiten auch gastronimisch zu bedienen. Der Ei-
chenparkettboden und die Wandschrankfront in 
sattem Gelb verleihen dem Raum eine angeneh-
me und frische Atmosphäre, welche die Nutzer 

Das neue Begegnungszentrum St. Nikolaus (im Vordergrund) kann dank seiner hohen Funkti-
onalität flexibel genutzt werden.
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zur offenen Kommunikation anregen soll. Im 
Untergeschoss befinden sich der Vereinsraum 
und der Archivraum.

Sanfte Renovierung des Pfarrhauses
Im Durchgang zwischen Kirche und dem Pfar-
reihaus gelangt man durch einen separaten Zu-
gang zur Treppenanlage im Anbau. Die neue 
Treppe verbindet den Saalanbau mit dem Pfar-
reihaus und dient als autonomer Zugang zum 
Vereinsraum und zur 5½-Zimmer-Wohnung im 
Obergeschoss. Das Pfarrhaus wurde nur sanft 
renoviert: Die Raumeinteilung der beiden obe-
ren Geschosse blieb bestehen. In der Wohnung 
wurden ein Teil der Bodenbeläge, die Küche 
sowie die Innentreppe erneuert. Ein Balkon mit 

schönem Ausblick ergänzt neu das Angebot der 
Mietwohnung. Im Erdgeschoss ist das Pfarramt 
mit Sekretariat und Büro eingerichtet. Die Aus-
senhülle des Pfarrhauses blieb bestehen. Das 
Satteldach wurde wärmetechnisch durch die 
Ausdämmung des Dachstuhls um ein Vielfaches 
verbessert. 

Auffrischung des Hauptschiffs
Mit der Fertigstellung des Saalanbaus begann die 
Renovation der Pfarrkirche. Nebst der Auffri-
schung der Wandoberflächen des Hauptschiffs 
wurde im Bankbereich eine Bodenheizung ein-
gebaut. Der neue Plattenboden lässt den Raum 
einheitlicher erscheinen. Die Bänke sind durch-
gehend angeordnet, so dass der Quergang ent-

Das Begegnungszentrum zeichnet sich durch helle und einladende Räume aus.

Neubau des Begegnungszentrums und Umbau der Pfarrkirche
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Umbau der Pfarrkirche und Neubau des Begegnungszentrums

fällt und die Zusammengehörigkeit der Gemein-
schaft gestärkt wird. Die Bilder des Kreuzweges 
wurden gereinigt und mit schmaleren Rahmen 
gefasst. Neu ist die Beschriftung der Apostel-
kerzen. Diese bilden eine Besonderheit in der 
Kirche St. Nikolaus, denn sie sind mit Symbolen 
der zwölf Apostel versehen. Weiter hat die Trag-
konstruktion der Kirche ihre graue Farbe zu-
rückerhalten und hebt sich nun von den weissen 
Wänden ab.
Dringend notwendig wurden Veränderungen bei 
den elektrischen Installationen. Mit dem Um-
bau wurden im hinteren Teil der Kirche neue 
Erschliessungsleitungen verlegt, welche auch 

künftigen Anforderungen genügen. Als kosten-
günstig wird sich längerfristig die Umrüstung 
von herkömmlichen auf LED-Lampen erweisen.

55'000 Franken Spendenbeiträge
Das Um- und Neubauprojekt der Pfarrei Geuen-
see wurde nicht zuletzt dank vieler grosszügiger 
Geldspenden ermöglicht. Von den budgetierten 
Baukosten von etwas mehr als 2,5 Mio. Franken 
konnten so insgesamt 55'000 Franken zusam-
mengebracht werden. Dass sich das Engagement 
gelohnt hat, offenbart sich jedem, der heute die 
renovierte Pfarrkirche oder die Räumlichkeiten 
des Begegnungszentrums betritt. � FZ

Seltenes Bild: Schwere Arbeitsmaschinen in der Pfarrkirche.
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Tatkräftiger Einsatz wurde auch bei den Umgebungsarbeiten gefordert (von links): Markus Schmidlin, 
Leonz Schmidlin, Armin Troxler und Josef Estermann.

Das Wandbild von Willy Huwiler aus den Jahren 1941–42 wurde wieder in seine ursprüngliche 
Wandfarbe, ein feines Grün, eingebettet und aufgefrischt.

Umbau der Pfarrkirche und Neubau des Begegnungszentrums
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«Einen Ort in der Kirche schaffen»
Gestaltung des Sakralraumes

Zusammen mit den Verantwortlichen der 
Kirchgemeinde Geuensee erarbeitete der 
Surseer Bildhauer Vitus Wey das Konzept 
des Sakralraumes. Angestrebt wurde eine 
Gesamtlösung, die Altes wie Neues mitein-
ander harmonisch vereint.

Beim Betreten des restaurierten Gotteshauses 
werden die Besucher von einem neu gestalteten 
Eingangsbereich empfangen. Zwei Weihwas-
sergefässe bilden eine optische und inhaltliche 
Einheit mit dem Taufbecken. An die  Weihwas-
sergefässe schliessen sich beleuchtete Schrif-
tenstände an, welche gleichzeitig eine optische 
Unterteilung der ruhigen und besinnlichen An-
dachtsräume unter der Empore bilden. In Ni-
schen haben dort die beiden Statuen von Joseph 
und Maria einen gebührenden Platz erhalten. 
Opferlichtständer und Fürbittenbuchablage ver-
vollständigen die Andachtszone.

Ein «Fundament» für das Wandbild
Die auffäligsten Veränderungen erfuhren Chor-
raum und Altarbereich. Der Chorraum, welcher 
über Jahrzehnte in einem gebrochenen Weiss 
erstrahlte, erhielt seine ursprünglich Farbe, ein 
feines Grün, zurück. Die Farbe korrespondiert 
heute wie damals mit dem in den Vierzigerjah-
ren gemalten Wandbild von Willy Huwiler. 
Wo sich früher der Hochaltar befand, steht 
heute eine weisse Wand, in welcher der Taber-
nakel und das Ewige Licht eingelassen sind. 
Das Wandbild erhielt damit sein «Fundament» 
zurück, welches ihm nach der Entfernung des 
Hochaltars im Jahr 1982 fehlte. Dem liturgi-
schen Teil des Chorraums wurde mit dieser 
Wand zudem eine Art «Rücken» gegeben.

Durch den roten Bodenbelag wirkt der liturgi-
sche Ort mit dem Altarraum mehr als Einheit: 
«Wir wollten einen Ort in der Kirche schaffen 
und dadurch den Zeremonienbereich speziell 
auszeichnen», sagt Vitus Wey. 

Spiel mit der Asymmetrie
Dass der Altar sich nicht in der Mitte des Chor-
raumes befindet, sei beabsichtigt gewesen: 
«Die Asymmetrie von Ambo und Zelebrations-
altar ist gewollt. Zusammen mit dem Taufstein 
im hinteren Teil ergibt sich jedoch wieder ein 
Gleichgewicht», erklärt Vitus Wey. Der Tauf-
stein selbst befindet sich nämlich bewusst in 
der Mitte: «Die Taufe stellt das wichtigste Sa-
krament dar; die Aufnahme in die christliche 
Gemeinschaft.»
Der Altar selbst ist heute als eine direkte Fol-
ge des Zweiten Vatikanischen Konzils tiefer 
und näher an den Gläubigen positioniert. Die 
farblich betonte Stufenplattform soll dabei die 
Gemeinschaft zwischen Liturgen und der fei-
ernden Gemeinde stärken. Die anthrazitfarbe-
ne Oberfläche von Altar, Ambo und Taufstein 
wirkt natursteinartig und sorgt mit ihren Glim-
merpartien je nach Lichtverhältnissen für ein 
sanftes Schimmern. Um den Bogen des Chor-
raumes aufzunehmen, weist der Altar eine ova-
le Form auf. Damit wird gleichzeitig ein Be-
zug zu der in der Natur häufig vorkommenden 
Form der Ellipse hergestellt.
Der Surseer Bildhauer ist zufrieden mit dem 
Resultat: «Ich fühle mich in der Kirche sehr 
wohl. Wir haben das erreicht, was wir uns zum 
Ziel gesetzt haben – einen Raum zu schaffen, 
der Altes wie Neues harmonisch vereint», freut 
sich Vitus Wey.� FZ
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Die Neugestaltung des gesamten Chorbereichs erreicht eine positive Ausstrahlung mit einer 
gewissen Frische und Leichtigkeit. 

Die Maria-Statue an ihrem neuen Standort. Für das wichtigste Sakrament: Der Taufstein.

Gestaltung des Sakralraumes
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Grosser Festtag mit Bischof Gmür
Altarweihe und Einsegnung des Begegnungszentrums 2012

Am Sonntag, 2. Dezember 2012, weihte Bi-
schof Felix Gmür in einer Messe den neuen 
Altar der 1938 eingeweihten und jetzt neu re-
novierten Pfarrkirche und segnete gleichzeitig 
das Begegnungszentrum St. Nikolaus ein. Die-
ser grosse Festtag eröffnete das Jubiläumsjahr 
75 Jahre Kirchweihe Geuensee.

Der erste Adventssontag im Jahr 2012 war für 
die Pfarrei Geuensee ein ganz besonderer Tag: 
Die Pfarrkirche St. Nikolaus präsentierte sich 

den Kirchgängern nach mehrmonatigen Reno-
vations- und Ausbauarbeiten in ihrem neuen 
Kleid.
«Ich freue mich sehr, hier in Geuensee zu sein 
und den neuen Altar einsegnen zu dürfen», 
lauteten die einleitenden Worte von Bischof 
Felix Gmür, welcher sich in der neu gestalte-
ten Kirche sichtlich wohl fühlte. 
«Lasssen Sie sich beeinflussen von der Wär-
me des Raumes, den Sinnenswahrnehmungen, 
den Worten. Gerade Wärme ist in dieser Zeit 

Ein feierlicher Moment: Bischof Felix Gmür weiht den neuen Altar ein.
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wichtig.» Die Pfarreiangehörigen nahmen 
sich dies zu Herzen und durften einen ein-
drücklichen Festgottesdienst erleben. 
In einer würdevollen Zeremonie wurden Tauf-
stein, Wasser, Osterkerzen und Adventskränze 
eingesegnet. Auszüge aus dem Neuen Testa-
ment sorgten für besinnliche, der Kirchenchor 
für stimmungsvolle Momente. 
Für Kinder ab dem vierten Altersjahr fand zu-
dem eine Parallelfeier im Begegnungszentrum 
statt.

Schwerer Bischofsstab
Die Freude über die erste Messe mit dem ge-
weihten Altar brachte auch Diakon und Pfarrei-
rat Marcel Bregenzer zum Ausdruck: «Heute 
ist ein grosser Tag. Ich bedanke mich bei Bi-
schof Felix Gmür und allen Menschen, die 
dies möglich gemacht haben.» Ein besonderer 
Tag war es auch für Matteo Tonazzi. Der Mi-
nistrant und Sohn von Pfarreiratspräsident Vi-
tal Tonazzi durfte während des Gottesdienstes 
den Bischofsstab halten. «Mit der Zeit wurde er 

Die neu renovierte Kirche ist bis auf den letzten Platz besetzt.

Altarweihe und Einsegnung des Begegnungszentrums 2012
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Altarweihe und Einsegnung des Begegnungszentrums 2012

schwer», sagte er nach getaner Arbeit. Gefallen 
habe ihm diese Aufgabe aber sehr.

«Rundum gelungenes Werk»
Im Anschluss an den Festgottesdienst fand die 
Einsegnung des neuen Begegnungszentrums St. 
Nikolaus statt. Dort gab es für alle einen Apéro 
und die Gelegenheit, die neuen Räumlichkeiten 
der Pfarrei Geuensee zu besichtigen, bevor zur 
Mittagsstunde feine Spaghetti von Arthur Sax 
im Gemeindesaal serviert wurden. Danach über-
brachten einige Redner ihre Grussworte. 

Gemeindepräsident Paul Gerig bezeichne-
te die im neuen Glanz erstrahlende Kirche als 
ein «rundum gelungenes Werk». Als Geschenk 
überreichte er Kirchenratspräsident Armin Trox-
ler drei Kugeln, verbunden mit drei Wünschen. 
Einer davon betrifft das neue linke Weihwasser-
geschirr in der Kirche, welches die Einwohner-
gemeinde bezahlen will. Am Nachmittag traf 
man sich schliesslich wieder im Begegnungs-
zentrum, um diesen bedeutenden Tag  beim 
gemütlichen Beisammensein mit Kaffee und 
Kuchen ausklingen zu lassen.� FZ

Im Anschluss an die Festmesse segnete Bischof Felix Gmür das neue Begegnungszentrum 
St. Nikolaus ein.
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Altarweihe und Einsegnung des Begegnungszentrums 2012
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«Solidarität neu realisieren»
Gedanken des Kirchenrates

Mit dem Beginn eines neuen Kalenderjahres 
kommt regelmässig jenes grosse Couvert in den 
Briefkasten geflattert, das schon manchen Seuf-
zer provoziert hat: die Steuererklärung. Spätes-
tens jetzt wird klar, dass das öffentliche Leben 
mit Kosten verbunden ist. Nicht anders ist es im 
kirchlichen Bereich. Menschen arbeiten in ver-
schiedenen Aufgabenbereichen, dazu braucht es 
Gebäude und Räumlichkeiten.
Der Kirchenrat spielt hier eine wichtige Rolle, 
weil er im Auftrag der Stimmberechtigten der 
Kirchgemeinde die religiöse Betreuung im wei-
testen Sinne organisiert und das Pfarreileben 
sicherstellt. Er verwaltet die von der Kirchge-
meinde erhobenen Kirchensteuern entsprechend 
den gesetzlichen Vorschriften und den aktuellen 
Bedürfnissen der Pfarrei. Zur Sicherstellung ei-
nes funktionierenden Pfarreilebens gehört sowohl 
das Verwalten der Organisation und des Geldes 
als auch das längerfristige Planen. Die Arbeit des 
Kirchenrates wird zunehmend komplexer, ent-
sprechend fordert die Verwaltungsarbeit profes-
sionelle Ansprüche.
Der Kirchenrat von Geuensee befindet sich in 
einer äusserst intensiven Zeit. Der Neubau des 
Begegnungszentrums und die Renovation von 
Pfarrhaus und Kirche 2012 stehen als Zeichen für 
einen neuen Aufbruch der Pfarrei. Ebenso steht 
der Saalneubau symbolisch für den Kirchenrat 
selber, der sich personell und organisatorisch 
stark verändert hat. Der Rat besteht neu aus sechs 
Mitgliedern, welche ihre Arbeit in klar beschrie-
benen Ressorts erfüllen.

Was bewegt den Kirchenrat?
Mit dem Bau des Begegnungszentrums sind Fra-
gen der langfristigen Finanzierung ins Zentrum 

gerückt. Die Finanzmarktkrise hat drastisch vor 
Augen geführt, dass «Mass halten» entscheidend 
wichtig ist. Der stetige Bevölkerungszuwachs in 
Geuensee und die zahlenmässig geringen Kir-
chenaustritte lassen den Kirchenrat zuversichtlich 
in die Zukunft blicken.
Der Bau des Begegnungszentrums hat das Raum-
angebot in der Kirchgemeinde wesentlich ver-
grössert. Auch für die politische Gemeinde ist 
der Saal interessant, da er mit seiner mittleren 
Raumkapazität ein noch fehlendes Segment ab-
deckt. Eine gute Beziehung zwischen politischer 
Gemeinde und Kirchgemeinde ist für die Zukunft 
wichtig.
Beziehungen über die Grenzen der Kirchge-
meinde hinaus sind für die Sicherstellung der 
pastoralen Arbeit mittelfristig unabdingbar. Das 
vom Bistum initiierte pastorale Entwicklungs-
programm (PEP) will die Zusammenarbeit der 
Seelsorgenden über die Pfarreigrenze hinaus in 
Anbetracht des zunehmenden Priester- und Mit-
arbeitermangels fördern und neu gestalten. Der 
Kirchenrat von Geuensee ist darin herausge-
fordert, Beziehungen zu anderen Kirchgemein-
den aufzubauen und den Blick über die eigenen 
Pfarreigrenzen hinaus zu öffnen. Neue Modelle 
des Zusammenlebens werden gefragt sein, und 
der Gedanke der Solidarität wird im Kontext der 
Seelsorge- und Pfarreiarbeit neu realisiert werden 
müssen.

Gute Bedingungen für eine Mitarbeit
Die Bestellung von Personen in die verschiede-
nen Dienste kirchlichen Lebens gestaltet sich 
zunehmend schwierig. Sowohl für die Seelsorge-
arbeit als auch für den Kirchenrat sind geeignete 
Personen nur mit Mühe zu finden. 
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Mit der Erarbeitung von klaren Anforderungspro-
filen und Zuständigkeitsbereichen einerseits und 
der sukzessiven Überarbeitung und Anpassung 
der Besoldung und Entschädigungen andererseits 
versucht der Kirchenrat, möglichst gute Bedin-
gungen für eine Mitarbeit zu schaffen. 
Im Bereich der Seelsorge ist durch die Bereit-
stellung von neuen Büroräumlichkeiten für das 
Pfarreisekretariat und die Gemeindeleitung die 
Attraktivität des Arbeitsplatzes massiv gestie-
gen. Mit dem Bau des Begegnungszentrums und 

seiner verschiedener Räume wurde ein geeigne-
tes Arbeitsumfeld geschaffen. Die Bezeichnung 
der neuen Räumlichkeiten als «Begegnungszent-
rum» wurde vom Kirchenrat bewusst ausgewählt, 
denn diese sollen das «Begegnen» ermöglichen, 
was für das Leben einer Pfarrei zentral ist. Wo 
sich glaubende Menschen begegnen, geschieht 
«Kirche», entsteht Gemeinschaft und letztlich 
Begegnung mit Gott. Der Kirchenrat ist bestrebt, 
mit seiner Arbeit an dieser Gemeinschaft mitzu-
tragen.� Thomas Stirnimann, Kirchenrat

Der Kirchenrat 2013 (von links): Armin Troxler, Thomas Stirnimann, Beat Ehrler, Marcel Bre-
genzer, Irène Albisser und Eveline Dahinden-Konzelmann.

Gedanken des Kirchenrates
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«Den Glauben ins Spiel bringen»
Gedanken des Pfarreirates

Dass heute die Pfarreiverantwortlichen in den 
meisten Pfarreien in ihrer Tätigkeit von einem 
Pfarreirat unterstützt werden, hat noch keine 
lange Tradition. Erst mit dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil wurde es möglich, dass alle 
Pfarreiangehörigen eine Mitverantwortung 
für das Leben in der Pfarrei tragen und diese 
auch wahrnehmen können. So ist der Begriff 
des allgemeinen Priestertums aller Glauben-
den entstanden und ein wichtiger Eckpfeiler 
in den Pfarreien geworden. 
Als konkrete Auswirkung dieser neuen Sicht-
weise wurden Pfarreiräte ins Leben gerufen. 
Im Unterschied zum Kirchenrat, welcher für 
die Finanz- und Infrastrukturfragen zuständig 
ist, kümmert sich der Pfarreirat um Anliegen 
der Seelsorge. In der Ausgestaltung und Ziel-
setzung der Arbeit eines Pfarreirates gibt es 
viele verschiedene Möglichkeiten.
In unserer Pfarrei in Geuensee bildet der Pfar-
reirat eine Art erweitertes Seelsorgegremium. 
In dieser Funktion berät er den Gemeindelei-
ter und vertritt die Freiwilligen und ehren-
amtlich tätigen Personen der Pfarrei. Er hilft 
mit, dass die Kirche ein gemeinsam gestalteter 
Lebens- sowie Glaubensraum ist. Der Pfarrei-
rat besteht aus fünf bis acht Mitgliedern und 
trifft sich zu mindestens sechs Sitzungen im 
Jahr. Bei der Zusammensetzung des Rates ha-
ben wir darauf geachtet, dass möglichst viele 
Alters- und Interessengruppen vertreten sind.

Sinn und Aufgaben des Pfarreirates
Der Pfarreirat hört auf die Stimme der Pfar-
rei und darauf, was die Menschen in ihren 
verschiedenen Schichten, Milieus und Glau-
benshaltungen heute brauchen. Er bringt diese 

Erkenntnisse in die Sitzungen ein und sorgt 
dafür, dass sie auch in die Entscheidungspro-
zesse der anderen Gremien wie beispielsweise 
des Kirchenrats einfliessen.
Der Pfarreirat beteiligt sich an der Weiterent-
wicklung der Pfarrei und der Seelsorge. Er 
kommuniziert gegenüber der Öffentlichkeit 
oder im Gespräch von Person zu Person die 
geplanten nächsten Schritte.
Als inhaltliche Richtlinie orientiert sich die 
Arbeit des Pfarreirates am Pastoralen Entwick-
lungsplan (PEP) unseres Bistums. Für unsere 
Arbeit in der Pfarrei haben wir uns dabei fol-
gende Schwerpunkte gesetzt:
• �Wir möchten Orte der Begegnung schaffen, 

in denen auch Grundfragen unseres Glaubens 
zeitgemäss reflektiert werden können.

• �Wir achten darauf, dass regelmässig famili-
enfreundliche Angebote stattfinden.

• �Wir überdenken die Freiwilligenarbeit und 
überlegen, wie wir die vielen Frauen und 
Männer wertschätzen und in ihrem Dienst 
unterstützen können.

• �Wir möchten die Gemeinschaft durch Ange-
bote wie Kirchenkaffee, Apéro, Eiertütschen 
stärken und fördern.

• �Wir denken über neue liturgische Angebote 
nach wie: Morgengebet, Meditation, Wohn-
ungssegnungen, Gebetsgruppen, Erläutern 
liturgischer Feste usw. 

Lebensräume einbeziehen
Künftig werden wir in grösseren geographi-
schen Räumen denken müssen. Für Geuen-
see gilt es beispielsweise zu beachten, dass 
sich die Schulen der Oberstufe, erweiterte 
Einkaufsmöglichkeiten, Spital, Altersheime, 
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Sportvereine etc. ausserhalb unseres Dorfes 
befinden. Ähnlich, wie diese Beziehungen 
weiträumig gepflegt werden, trifft dies auch 
auf einzelne Angebote in der Seelsorge zu. 
So ist es sinnvoll, dass wir als Pfarrei Teil ei-
nes neuen Pastoralraumes sind, zu dem auch 
die Pfarreien Sursee, Oberkirch, Nottwil und 
Knutwil gehören.
Bei all unseren Aufgaben und Bemühungen 

versuchen wir einen froh machenden und trag-
fähigen Glauben ins Spiel zu bringen, ganz 
nach dem Motto des PEP: Den Glauben ins 
Spiel bringen.
Die neue Infrastruktur in unserer Pfarrei er-
leichtert uns die Aufgabe als Pfarreirat. Dafür 
sind wir dankbar und blicken voll Hoffnung 
auf die kommenden Jahre.

Vital Tonazzi, Pfarreiratspräsident

Der Pfarreirat 2013 (von links): Beat Ehrler, Rita Schärli, Marcel Bregenzer, Alexandra Sto-
cker, Felix Suter, Margrit Bremgartner und Vital Tonazzi.

Gedanken des Pfarreirates
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Kein Platz für Don Camillo und Peppone
Grusswort der Gemeinde Geuensee

Liebe Pfarreiangehörige 
und Pfarreiverantwortliche

Der Gemeinderat entbietet Ihnen herzliche 
Glückwünsche zu diesem ausserordentlichen 
Jubiläum: 75 Jahre Kirchweihe.

Im Gespräch mit einem älteren Geuenseer 
durfte ich spüren, was es vor 75 Jahren hiess, 
eine eigene Kirche zu erhalten. Dieser Mann 
erzählte mir mit glänzen Augen, wie sie da-
mals den Schotter für den Bau der Kirche mit 
Fuhrwerken von der Sure heraufholten. Eifrig 
fuhr er fort, wie gerne sie für dieses prächtige 
Gotteshaus arbeiteten und dem Tag der Kirch-
weihe entgegenfieberten. Sie durften zu Recht 
stolz sein auf ihr gelungenes Werk. Der neue 
Dorfmittelpunkt war schon von weit her sicht-
bar, stiftete Identität und schuf ein erhebendes 
Wir-Gefühl.

Und heute, 75 Jahre später? Vor knapp einem 
halben Jahr konnten wir eine äusserst gelun-
gen renovierte Kirche und ein einladendes Be-
gegnungszentrum einweihen. Das allein erfüllt 
mich mit Dankbarkeit. Anlässlich der Altarwei-
he vom 2. Dezember haben wir versprochen, 
dass wir, Kirchgemeinde und politische Ge-
meinde, nahe beieinander stehen wollen, ein-
ander helfen und gemeinsam vorgehen. Dieses 
Versprechen erneuere ich heute im Namen des 
Gemeinderates gerne.

Kirchgemeinde und politische Gemeinde haben 
von Natur aus viele Berührungspunkte. Wir 
unterstützen uns beispielsweise in der Jugend- 
und Seniorenbetreuung, in der Gesundheits-

vorsorge, der Begleitung von Kranken und von 
Menschen in besonderen Lebenssituationen. Im 
neuen Pfarreiblatt vom Juni 2013 steht nachzu-
lesen, dass wir «auf dem gelegten Fundament 
die Gemeinschaft vertiefen» … und «das (Zu-
sammen-)Leben im Dorf bereichern und stär-
ken». Konkurrenzdenken wie zwischen Don 
Camillo und Peppone hat bei uns keinen Platz.

Im Namen des Gemeinderates möchte ich ins-
besondere unserem Pfarreileiter Marcel Bre-
genzer-Rutishauser, seinen Stellvertretern und 
Hilfskräften, dem Kirchenrat und dem gesam-
ten Pfarreiteam für die tägliche Seelsorgearbeit 
im Dienste unserer Mitmenschen und für die 
gute Zusammenarbeit herzlich danken. 
In diesem Sinne wünsche ich der Festgemeinde 
ein frohes Jubiläum und viele dankbare Erinne-
rungen an unsere Vorfahren, welche uns diese 
Gemeinschaft erst ermöglichten.

Paul Gerig, Gemeindepräsident Geuensee



Vereine laden zum Mitmachen ein
Vielfältiges Pfarreileben

Verschiedene Vereine im Dorf sind von der 
Zusammenarbeit mit der Kirche geprägt oder 
stehen direkt mit ihr in Verbindung. Ein Über-
blick über das vielfältige Vereinsangebot.

Aktive Senioren
Die Aktiven Senioren sind ein Verein, dessen Ziel  
es ist, Frauen und Männer aktiv und fit zu halten. 
Laut Statuten können Personen ab dem 60. Le-
bensjahr bei den Aktiven Senioren mitmachen. 
Ein Jahresprogramm informiert, was wann und 
wo stattfindet. Zu den monatlichen Aktivitäten 
gehören der Mittagstisch, eine Wanderung, der 
Jassnachmittag sowie Velofahrten. Weitere Ak-
tivitäten während des Jahres: Museumsbesuche, 
Seniorenreisen, Pick-Nick-Ausflüge, Gedächt-
nisgottesdienst, Chlaushöck sowie Kranken- und 
Betagtenbesuche. Kontakt: Josef Theiler (Präsi-
dent), Telefon 041 921 46 38.

Team Sonnewirbel
Das «Team Sonnewirbel» besteht aus jungen 
Müttern, welche regelmässig Anlässe für junge 
Familien organisieren. An den Treffen spielen 
Mütter und Kleinkinder miteinander, aber auch 
der kleine Schwatz unter Müttern kommt dabei 
nicht zu kurz. Um neue Kontakte zu knüpfen oder 
bestehende aufrecht zu erhalten: Das «Team Son-
newirbel» spricht alle jungen Mütter an. Gerade 
für Neuzuzüger bietet sich beim «Team Sonne-
wirbel» eine gute Gelegenheit, um sich im Dorfle-
ben zu integrieren. Unter anderem wird zweimal 
im Jahr eine attraktive Kleider- und Spielsachen-
börse angeboten, welche die Möglichkeit bietet, 
gut erhaltene Kleider und Spielsachen zu verkau-
fen oder günstig zu erwerben. Kontakt: Sandra 
Muri, Telefon 041 921 02 88.

JuBla Geuensee
Die JuBla Geuensee besteht aus einem Präses, 
zwei Scharleitern und mehreren Leiterinnen und 
Leitern sowie dem wichtigsten Teil, der Kinder-
schar. Das Mindestalter beträgt sechs Jahre. Zwei 
bis drei Mal im Monat treffen sich die Jubla-
Gruppen zur gemeinsamen Gruppenstunde. 
Manchmal sind Mädchen und Knaben getrennt, 
manchmal sind sie zusammen – je nach Pro-
gramm und Interesse. Die Gruppenstunden fin-
den jeweils am Samstag statt. Einmal im Jahr gibt 
es ein zehntägiges Sommerlager. Hinzu kommen 
weiter Kurzlager und Tagesausflüge. Weitere In-
formationen: www.jublageuensee.ch. 
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Chliichinderfiir
Die Vorbereitung der «Chliichinderfiire» wird 
von einer Gruppe von Frauen unternommen, 
die Freude an der Arbeit mit Kindern haben.
Auch Männer sind willkommen. Die «Chlii-
chinderfiire» finden fünfmal im Jahr statt. Zu 
diesen Anlässen sind alle Kinder ab zwei Jahren 
mit ihren Eltern und Geschwistern eingeladen. 
Natürlich dürfen auch jüngere Geschwister 
mitkommen. Während einer halben Stunde 
werden Geschichten gehört, gesungen und ge-
bastelt. Abgeschlossen wird die Feier jeweils 
mit Zopfessen und Teetrinken. Kontakt: Karin 
Ruckstuhl Meyer, Telefon 041 440 55 26, E-Mail 
ruckstuhl.karin@gmx.ch.

Samichlausgruppe Geuensee
Die Samichlausgruppe organisiert am 5. und 6. 
Dezember die angemeldeten Hausbesuche in 
Familien mit Kindern oder auch bei alleinste-
henden betagten Menschen. Anmelden kann 
man sich mit einem Formular, das jeweils im 
November an die Haushaltungen geschickt 
wird. Der feierliche Einzug des Samichlaus mit 
seinen Dienern, Gonglern und Schmutzlis in 
Begleitung der Trichlergruppe und der Schu-
le Geuensee findet immer am 5. Dezember 
statt. Die Samichlausgewänder sowie Hutten, 
Schmutzli- und Dienerkleider werden auch 
ausgemietet. Kontakt: Jutta Tschopp Ineichen, 
Telefon 041 921 70 66.
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Vielfältiges Pfarreileben

Frauenbund Geuensee
Der Frauenbund Geuensee ist ein Zusammen-
schluss von Frauen jeden Alters, jeden Standes 
und jeder Nationalzugehörigkeit. Der Verein 
wurde im Jahr 1952 gegründet und zählt heute 
über 250 Mitglieder. Der Frauenbund gestaltet 
das Leben in der Pfarrei und der Gemeinde 
aktiv mit. Er ist bestrebt, ein attraktives und 
vielseitiges Jahresprogramm zu erstellen und 
damit ein breites Spektrum der verschiedenen 
Bedürfnisse und Interessen der Frauen abzude-
cken. Die Anlässe des Frauenbundes werden im 
Pfarreiblatt und in der Surseer Woche publiziert. 
Kontakt: Monika Ehrler, Telefon 041 921 03 10, 
E-Mail bruggacher@bluewin.ch.

Chor St. Niklaus
Der Chor St. Niklaus Geuensee ist eine Gemein-
schaft von musikbegeisterten Sängerinnen und 
Sängern. Sie gestalten jährlich rund 15 Gottes-
dienste mit Chormusik. Das Programm ist sehr 
abwechslungsreich. Nebst der Gestaltung der 
Gottesdienste lassen Orchestermessen, Auftrit-
te mit anderen Chören und weltliche Konzerte 
keine Langeweile aufkommen. Der Chor St. 
Niklaus besteht momentan aus 26 Sängerinnen 
und Sängern; die Probe findet jeweils am Don-
nerstagabend von 20 bis 22 Uhr im Begegnungs-
zentrum St. Nikolaus statt. 
Kontakt und weitere Informationen gibt es unter 
www.chor-st-niklaus.ch.
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Ministrantengruppe
Die «Minis» in Geuensee sind eine aufgestellte 
Gruppe von Mädchen und Knaben. Ab dem 4. 
Schuljahr darf man bei der Ministrantengruppe 
in der Liturgie mitwirken. Für den Dienst werden 
die Kinder vom Pfarreileiter vorbereitet. Die Mi-
nistranten helfen bei liturgischen Feiern die Ker-
zen tragen, bereiten die Gaben vor oder ziehen 
das Opfer ein. Ein- bis zweimal im Jahr werden 
kleine oder grössere Ausflüge unternommen. 
Kontakt: Pfarramt Geuensee, Telefon 041 921 22 
18, E-Mail pfarramt.geuensee@bluewin.ch. 

LektorInnen und KommunionhelferInnen
Die Gruppe besteht aus Frauen und Männern, die 
Freude an der Mitgestaltung der Gottesdienste 
haben. Die Mitglieder helfen mit, indem sie die 
Lesung und Fürbitten vortragen und sich beim 
Austeilen der Kommunion beteiligen. Für die 
Vorbereitung des Dienstes wird ein entsprechen-
der Kurs besucht. Zweimal jährlich wird die Ein-
teilung der Einsätze an einer Sitzung festgelegt. An 
dieser werden auch religiöse Themen erörtert und 
die Geselligkeit gepflegt. Kontakt: Pfarramt Geu-
ensee, Telefon 041 921 22 18.
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Ihr Anlass im Begegnungszentrum
Ein Begegnungszentrum für alle

gemeinde Geuensee wird eine Entschädigung von 
400 Franken erhoben. Die Anlässe sind durch das 
Kirchmeieramt zu bewilligen.

Die Kirchgemeinde stellt das Geschirr kostenlos 
zur Verfügung. Beschädigungen sind zu melden. 
Bitte beachten Sie die dem Benützungsgesuch 
beiliegenden Bestimmungen.
Für weitere Informationen und Gesuchsformula-
re für die Benützung von Räumen der Kirchge-
meinde Geuensee fragen Sie bitte beim Pfarrei- 
sekretariat an:

Amelia Albisser
Pfarramt St. Nikolaus 
Kirchenstrasse 1
6232 Geuensee

Telefon 041 921 22 18
E-Mail pfarramt.geuensee@bluewin.ch

Das neue Begegnungszentrum St. Nikolaus 
(Saal und Küche) sowie der Vereinsraum im 
Untergeschoss können für private und öffentli-
che Anlässe gemietet werden. 

Es werden vier Gebührentarife unterschieden:

Tarif A: Der Kirche nahestehende Vereine und 
Gruppierungen von Geuensee dürfen das Begeg-
nungszentrum kostenlos benützen.
Tarif B: Vereine, Verbände und Organisationen 
der kath. Kirchgemeinde Geuensee dürfen die 
Räumlichkeiten bei gewinnbringenden Anlässen 
gegen eine Gebühr von 150 Franken benützen.
Tarif C: Für Privatpersonen, Vereine, Verbände 
und Organisationen der Einwohnergemeinde 
Geuensee wird eine Entschädigung von 250 Fran-
ken erhoben.
Tarif D: Für Privatpersonen, Vereine, Verbände 
und Organisationen ausserhalb der Einwohner-
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Französische Soldaten auf dem Friedhof Geuensee im Jahr 1942.

Bestattungen sind Gemeindeaufgabe
Friedhof als letzte Ruhestätte

Mit dem Bau der Pfarrkirche erhielt die Ge-
meinde Geuensee zugleich ihren eigenen Fried-
hof. Zuvor wurden die Verstorbenen Geuen-
seerinnen und Geuenseer auf dem Friedhof in 
Sursee bestattet. 

Josef Willi war der erste Geuenseer, welcher auf 
dem dorfeigenen Friedhof bestattet werden konn-
te. Da dieser jedoch bereits im Mai 1935 verstarb, 
also vor der Fertigstellung des Friedhofs, wurde 
er zunächst auf dem Friedhof in Sursee bestat-
tet. Wenige Monate später exhumierte man den 
Leichnam mit einer Sonderbewilligung und über-
führte ihn 1936 schliesslich nach Geuensee. 
Ein spezielles Ereignis war die Bestattung eines 
französischen Soldaten, welcher während des 
Zweiten Weltkrieges im Alter von 32 Jahren an 

einer Krankheit verstarb. Er wurde unter der An-
wesenheit von französischen und Schweizer Sol-
daten auf dem Friedhof begraben. Später wurde 
sein Leichnam ebenfalls exhumiert und in seine 
Heimat überführt.

Kirchgemeinde bis 1982 verantwortlich
In der Gemeinde Geuensee war von 1935 bis 
1982 die Kirchgemeinde für den Friedhof verant-
wortlich. 1982 wurde die Verantwortung gestützt 
auf Art. 53 Abs. 2 der Bundesverfassung und die 
regierungsrätliche Verordnung über das Bestat-
tungswesen vom 1. Oktober 1965 an die Einwoh-
nergemeinde übertragen.
Für den Friedhof ist heute die Friedhofkommis-
sion zuständig, welcher ein Gemeinderat, ein 
Kirchenrat und der Totengräber angehören.� FZ

Kirche heute50



KIRCHE HEUTE



Kirche in Zukunft52

Teil III – Kirche in Zukunft
Beobachtungen, Herausforderungen und Ausblick

Wer von uns würde nicht gerne wissen, was ihn 
in den nächsten Jahren erwartet? Leider – oder 
auch zum Glück – können wir die Zukunft nicht 
vorweg nehmen. Das befreit uns davor,  alle 
denkbaren Vorkehrungen zu treffen. Und doch 
sind wir herausgefordert, wachsam nach vorne 
zu blicken, damit wir umsichtig unseren Alltag 
gestalten. Als christliche Gemeinschaft müssen 
wir die Zukunft nicht alleine gestalten. Wir dür-
fen darauf vertrauen, dass Gottes Geist uns leiten 
und führen wird. 
Wenn ich in den nachfolgenden Zeilen nach vor-
ne blicke, versuche ich dies in folgender Weise: 
In einem ersten Abschnitt teile ich mit Ihnen ei-
nige Beobachtungen, welche unser Pfarreileben 
beeinflussen. In einem zweiten Abschnitt gilt es 
zu überlegen, was diese Beobachtungen bedeu-
ten könnten, und letztlich versuche ich zu for-
mulieren, in welche Richtung wir uns bewegen 
könnten.

1. Beobachtungen

Multioptionale Gesellschaft
Ein grosses Bedürfnis unserer Gesellschaft be-
trifft die «Multi-Optionalität». Immer weniger 
Menschen möchten sich binden lassen. Sie wol-
len in ihrem Denken und Handeln frei sein und 
sich stets eine Option offen halten. Diese Realität 
beeinflusst alle Lebensbereiche wie Beziehungen, 
Beruf, Vereine, ethische Überzeugungen, konfes-
sionelle Bindungen und Freizeit. Verbindlichkeit 
ist erst dann eine Option, wenn ein persönlicher 
Nutzen damit verbunden ist. Der gesellschaft-
liche Nutzen eines Engagements wird oftmals 
kaum mehr mitbedacht.

Kirche in «Konkurrenz»
Noch vor wenigen Jahren hat sich die Kirche 
als die Sinnanbieterin schlechthin verstanden. 
Heute wird Kirche lediglich als eine unter vielen 
Sinn anbietenden Institutionen wahrgenommen. 
Ihre Angebote stehen in Konkurrenz zu unzähli-
gen professionellen Freizeit- und Sinnanbietern. 
Eine selbstverständliche Verbundenheit mit der 
Kirche gehört definitiv der Vergangenheit an. 
Zudem muss sich die christliche Gemeinschaft 
mit der oft gestellten Frage auseinandersetzen, 
was der Glaube noch für eine Alltagsrelevanz hat. 
Wird der Glaube in unserer Gesellschaft nicht 
eher als Einschränkung wahrgenommen anstatt 
als befreiende und frohmachende Botschaft er-
lebt? Was zeichnet uns als Christen noch aus? 
Weshalb soll sich uns jemand anschliessen?

Imageproblem
Die enttäuschten Hoffnungen auf eine baldige 
Veränderung der Zulassungsbedingungen für 
Priester sowie die Wahrnehmung, dass sich die 
Kirche eher wieder traditionell ausrichtet, haben 
dem Ansehen in der Öffentlichkeit geschadet. 
Hinzu kommen Enthüllungen von dunklen Ka-
piteln, was den Umgang mit Sexualität und Geld 
betrifft. Und wer sich als Laie oder Angestellte 
in der katholischen Kirche engagiert, erfährt 
gesellschaftlich keine besondere Wertschätzung 
mehr. Wer möchte sich da noch in einer Institu-
tion exponieren, die eher belächelt als bewundert 
wird? Ist das für unsere nächste Generation noch 
attraktiv?

Globale Vernetzung
In den vergangenen Jahren hat die Bedeutung 
der digitalen Netzwerke fast explosionsartig zu-
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genommen. Menschen begegnen sich virtuell 
über grosse geographische Räume hinweg. Die 
gelebte Beziehung von Person zu Person im ei-
genen Dorf scheint an Bedeutung zu verlieren. 
Das Dorfleben, wo «man» einander noch kennt, 
reduziert sich auf die «alteingesessene Bevölke-
rung». Für Geuensee kommt hinzu, dass Neuzu-
züger oftmals ausserhalb des Dorfes ihre Bezie-
hungen pflegen. Wie wird sich diese Entwicklung 
auf unser Pfarreileben auswirken?
Ich bin mir bewusst, dass diese ersten Gedanken 
nur einige «Blitzlichter» im ganzen Kontext einer 
sich verändernden Gesellschaft bilden. Die Men-
schen von heute beschäftigen weitere Fragen wie: 
Wohlstandswahrung, Arbeitslosigkeit, Über-
fremdung, kulturelle Durchmischung, Gesund-
heitskosten oder das Einkommen im Alter. All 
diese Bereiche beeinflussen das pastorale Planen 
und Handeln in einer Pfarrei.

2. Herausforderungen

Welchen Herausforderungen gilt es sich zu stel-
len? Wie im ersten Abschnitt bereits gesehen, ste-
hen wir als Pfarreigemeinschaft vielfältigen und 
sich immer schneller verändernden Realitäten ge-
genüber. Wir sehen uns mit Fragen konfrontiert, 
auf die wir ganz neue Antworten suchen müssen.
• �Wie kann unser Glaube an die nächste Genera-

tion weitergegeben werden?
• �Wer trägt in unserer Gemeinschaft künftig Ver-

antwortung, wenn die heute aktive Generation 
zwanzig Jahre älter geworden ist?

• �Wie wird die Seelsorge in Geuensee gewährleis-
tet, wenn immer weniger hauptamtliche Seel-
sorgende zur Verfügung stehen?

• �Welche Angebote können vor Ort noch auf-
recht erhalten und welche Dienstleistungen 
müssen regional abgedeckt werden?

Beobachtungen, Herausforderungen und Ausblick
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• �Wie wird sich die Beziehung zwischen Kirche 
und Staat in den nächsten zwanzig Jahren ent-
wickeln? Werden Kirche und Staat getrennt 
werden?

• �Wer wird das Bedürfnis nach Begleitung in 
Grenzerfahrungen noch abdecken können?

• �Wer wird sich ausser den staatlichen Instituti-
onen noch um kranke und betagte Menschen 
kümmern?

Bei all diesen und weiteren Fragen müssen wir 
uns heute überlegen, wohin wir uns als Pfarrei-
gemeinschaft in Zukunft bewegen wollen.

Pastoraler Entwicklungsplan PEP
Die Leitung des Bistums Basel hat vor sechs 
Jahren den Pastoralen Entwicklungsplan PEP 
verabschiedet. Er ist über einen Zeitraum von 
drei Jahren in einem offenen Prozess entstanden 
und trägt den Titel: «Den Glauben ins Spiel brin-
gen.» Es wurde versucht, die Zeichen der Zeit zu 
erkennen und mögliche Leitsätze für die Ent-
wicklung in unserem Bistum für die nächsten 
Jahre zu formulieren. In den ersten drei Kapiteln 
wurde eine hervorragende Arbeit geleistet. Die 
Überschriften dieser Kapitel lauten:
• �In der Welt von heute Kirche sein
• Uns von Gott erfüllen und leiten lassen
• �Uns in die Sorge Gottes für die Welt hinein-

nehmen lassen.

Diese drei Kapitel bilden ein gutes Fundament 
für pastorale Überlegungen. Das vierte Kapitel 
beschäftigt sich mit Fragen des Personals, der 
Strukturen und der finanziellen Mittel. Es geht 
um die konkrete Umsetzung. Einen Schwer-
punkt dieses Kapitels bildet das Einrichten 

von Pastoralräumen. Unsere Pfarrei bildet mit 
Knutwil/St. Erhard, Sursee (inkl. Schenkon und 
Mauensee), Oberkirch und Nottwil einen Pasto-
ralraum. Bis dieser Pastoralraum tragfähig ist, 
dürften noch einige Jahre vergehen.
�

3. Ausblick

In den abschliessenden Überlegungen möchte 
ich zu einzelnen Handlungsfeldern meine Ge-
danken mit Ihnen teilen:

Glaubensweitergabe an die nächste Generation
Nur wenn die nächste Generation an uns Chris-
ten beobachten kann, dass die Frohbotschaft 
uns auch tatsächlich noch froh macht, werden 
wir für sie attraktiv sein. Wenn wir als Einzel-
personen und als Pfarreigemeinschaft nicht 
mehr glaubhafte Zeugen der Liebe Gottes sind, 
werden wir niemanden begeistern können. So 
ist es mir ein grosses Anliegen, der heranwach-
senden Generation frohmachende und ermuti-
gende Begegnungen zu ermöglichen.

Sporadische Beteiligung
Die nächste Generation wird nicht mehr regel-
mässig am Pfarreileben teilnehmen, sondern 
einzelne Anlässe gezielt auswählen. Immer we-
niger Menschen möchten sich in einer Gemein-
schaft verpflichten. Es gilt somit zu überlegen, 
welche Angebote bewusst für die nächste Gene-
ration konzipiert werden und wie wir die An-
lässe bewerben. Es wird von grosser Bedeutung 
sein, dass solch einzelne Berührungspunkte mit 
der kirchlichen Gemeinschaft gelingen und in 
den Teilnehmenden heilsam nachklingen. 

Beobachtungen, Herausforderungen und Ausblick
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Laien befähigen
Eine zukunftsweisende Pfarreigemeinschaft darf 
nicht davon abhängig sein, ob sie künftig noch 
eine hauptamtliche Leitungsperson finden wird. 
Vielmehr gilt es eigene Pfarreiangehörige zu be-
fähigen, die vielfältigen Dienste zu übernehmen. 
Dazu sind entsprechende Ausbildungen und 
Kurse zu fördern. Künftig wird es auch zuneh-
mend schwierig werden, unentgeltlich Frauen 
und Männer für einen Dienst zu gewinnen. Viel-
mehr müsste angedacht werden, ob nicht ein Teil 
der frei werdenden Ressourcen zur Besoldung 
der Hauptamtlichen künftig für Dienste von 
Pfarreiangehörigen eingesetzt werden müsste. 
Dies wäre eine konkrete Form zur Realisierung 
des allgemeinen Priestertums, wie es das Zweite 
Vatikanische Konzil formuliert hat.

Gottes Sorge für Geuensee
Bei all den Überlegungen möchten wir nicht 
aus dem Blick verlieren, dass Gott ganz persön-
lich ein grosses Interesse an all den Menschen in 
unserem Dorf hat. Seine Liebe und Fürsorge für 
jedes Einzelne von uns ist viel grösser, als wir uns 
das vorstellen können. So dürfen wir uns selber 
bei allem Planen und Arbeiten nicht zu wichtig 
nehmen. Vielmehr möchten wir unser Herz zu 
Gott erheben und ihm danken, dass er unsere 
Gemeinschaft bis zum heutigen Tag geleitet und 
geführt hat.
Zum Schluss danke ich Ihnen allen ganz herzlich 
für das Wohlwollen und Vertrauen, das Sie mir 
persönlich und all meinen Vorgängern entgegen- 
gebracht haben. Vergelt’s Gott!
� Marcel Bregenzer-Rutishauser, Diakon

Beobachtungen, Herausforderungen und Ausblick
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«Die Kirche ist familiärer geworden»
Stimmen aus der Bevölkerung

Besonders gut gefallen mir der Eingangsbereich 
der Kirche und die Kinderspielecke, die vorne 
rechts eingerichtet wurde. Auch das Grün an der 
Wand im Chorraum passt sehr gut. Praktisch  ist 
der mobile Altar, welcher für diverse Anlässe 
wie beispielsweise Konzerte der Musikgesell-
schaft versetzt werden kann.
Das Begegnungszentrum hat eine ideale Infra-
struktur und ist deshalb gerade für die Durch-
führung unserer Chlichinderfiiren bestens ge-
eignet.
Ich denke, dass die neue Infrastruktur auch zur 
Stärkung des Gemeindelebens beiträgt, da die 
Vereine nun viel mehr Platz haben, als dies zu-
vor der Fall war. 
Es wäre schön, wenn wir vom Vorbereitungsteam 
der Chlichinderfiire jetzt noch mehr Familien 
bei unseren Anlässen begrüssen dürften. 

Petra Egli, Geuensee.

Die Kirche wirkt sehr freundlich und wurde 
zweckmässig umgestaltet. Sie vermittelt ein rich-
tig angenehmes Gefühl. Die vorgezogene Chor-
wand finde ich sehr gelungen, denn sie wertet die 
Kirche enorm auf. 
Die beiden Statuen von Maria und Joseph ha-
ben in den Nischen im Eingangsbereich einen 
schönen Platz gefunden. Die Aufteilung des Ein-
gangsbereiches verleiht den Andachtsräumen 
eine intime Atmosphäre.
Nötig wurde dringend eine rollstuhlgängige 
Toilettenanlage, die zum Glück auch realisiert 
wurde. Schade ist ein bisschen, dass man nicht 
grosszügiger hat bauen können. Aber sonst ge-
fallen mir die neuen Räumlichkeiten sehr gut.
Letztlich hängt es von den Menschen und nicht 
von einem Gebäude ab, ob man sich an einem 
Ort wohl fühlt oder sich davon distanziert. Ich 
wünsche mir, dass auch künftige Generationen 
das Ganze tragen werden, auch wenn diese Auf-
gabe nicht immer einfach ist.

Josef Estermann, Sakristan, Geuensee.
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Durch ihre neue Gestaltung ist die Kirche an-
genehm und einladend geworden. Die Arbei-
ten, auch diejenigen von Bildhauer Vitus Wey, 
gefallen uns sehr gut. Gelungen ist auch das 
Wandbild, welches wieder seine ursprüngliche 
Hintergrundfarbe bekam und sich jetzt da-
durch positiv auf den Chorraum auswirkt.
Die zusätzlichen Räumlichkeiten ermöglichen 
es, Ideen umzusetzen, die vor dem Neubau oft 
nicht realisierbar gewesen sind. Davon profi-
tieren die Kirchengemeinschaft ebenso wie die 
Vereine.
Wir hoffen, dass die Räume nun rege benützt 
werden und der Neu- und Umbau zur Belebung 
der Pfarrgemeinde beitragen.
Künftigen Generationen wünschen wir, dass  
sie den Gedanken der Gemeinschaft weiterle-
ben lassen. Jeder soll willkommen sein.

Erwin und Brigitte Mahler, Geuensee.

Ich fühle mich in der neugestalteten Kirche 
sehr wohl. Sie ist viel näher an die gläubige 
Gemeinschaft gerückt und familiärer gewor-
den. Auch die neuen Räumlichkeiten sind toll 
geworden. Einzig die Küche im Neubau finde 
ich etwas zu klein geraten. Dies ist schade, 
denn mit einer grosszügigeren Küche hätte 
auch das gemeinsame Kochen mehr Spass ge-
macht. 
Ich hoffe, dass die Räume jetzt und in Zukunft 
viel genutzt werden. Die Leute sollen sich da-
ran erfreuen, aber auch Sorge dazu tragen. 
Kirche und Begegnungszentrum sollen allen 
Menschen offen stehen und zu einer lebendi-
gen Gemeinschaft beitragen. 
Den künftigen Generationen wünsche ich, dass 
sie nicht nur zu den Räumlichkeiten und Ge-
genständen, sondern auch zueinander immer 
Sorge tragen.

Beatrice Theiler, Geuensee.

Stimmen aus der Bevölkerung
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Dank

Viele Leute haben direkt oder indirekt zum Ge-
lingen dieser Pfarreischrift beigetragen. Die Ver-
antwortlichen der Pfarreischrift möchten sich im 
Besonderen bei folgenden Personen, Vereinen 
und Behörden für ihre Unterstützung herzlich 
bedanken (in alphabetischer Reihenfolge):

Verena Albisser, Geuensee
Albert Albisser, Geuensee
Egon Albisser, Geuensee

Josef Estermann, Geuensee
Stefan Fischer, Sursee
Gemeinde Geuensee
Xaver Grüter, Geuensee
Hanspeter Grüter, Geuensee
Christof Hiller-Egli, Geuensee
Historischer Verein Geuensee
Satja Thörisch, Geuensee
Vitus Wey, Sursee
Gottlieb Wyss, Hunzikon
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Kontakt

Pfarramt Geuensee
Kirchenstrasse 1
6232 Geuensee
Telefon 041 921 22 18
E-Mail pfarramt.geuensee@bluewin.ch
www.pfarrei-geuensee.ch

Öffnungszeiten Sekretariat:
Mittwoch und Freitag, 8.45 bis 11 Uhr
Übrige Zeiten telefonisch erreichbar unter 
041 921 22 18
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